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Die Symphonie des Lebens. 
2. Betri 1, 5—7. 
Bon H. P. Janz, Main Centre. 


(Fortjegung.) 

O daß dieje Note, die Gottielig- 
feit, in uns zum übermwältigenden 
Andrang des Herzens ausreifen 
mödte und ein füßer, angenehmer 
Laut aus derielben hervorgehen 
fönnte, der uns ſchon ein Vorſchmack 
des Himmels ilt. 

In der Gottieligkeit jollen wir dar- 
reihen: 

Die Bruderliebe. Nun, follen wir 
dieje Note in der Gottjeligfeit zum 
Ausklang bringen, dann wird es uns 
vielleicht auch nicht jo ſchwer fallen. 
Es iſt diefeg in der Stala die „Lead— 
ing Note“, die leitende, führende No- 
te; eine Note, die uns genau bejagt, 
wer wir find, die uns die unterirdi- 
ſche Strömung, die Tendenz unſeres 
Herzens anjagt. Dieſe Note jteht in 
enger Berbindung mit der vorberae- 
benden, und vibriert entweder hell 
und Kar oder dumpf und matt, je 
nad) der Tiefe des Eindrangs des 
Toneg der vorhergehenden Note. Hat 
die Gottieligfeit bei Dir einen tiefen 
Eindrud gemadt, lebſt du in voller 
Sarmonie mit Gott, jo wird auch die 
Bruderliebe bei dir zum vollen 
Klang gelangen. — Unier älteſter 
Bruder jagte einmal zu jeinen Nad)- 
folgern, die Welt würde daran er- 
fennen, daß fie feine Jünger feien, jo 
fie Liebe untereinander bätten. Bru- 
derliebe ijt das Erfennungszeichen 
‚der wahren Jüngerſchaft. Liebe 
iſt ein Stück vom Himmel; wenn wir 
die üben, fo haben wir den Simmel 
auf Erden. Fehlt die Liebe, jo kann 
unfer Dafein zur Hölle werden. 


Schlagen wir dieje Note in unjerem’ 


Reben herzhaft an, jo werden mir 
bon der Simmelsluft ummeht. Nichts 
tft anziehender als Liebe. 

Da dieſe Note, jo wie die dritte, 
fi in einer gefährlihen Umgebung 
befindet, daß fie von einem dishar- 
moniſchen, balbtönigen Raum fann 
fehr beeinflußt werden, jo müſſen 
wir mit derjelben ſehr behutiam um- 
gehen. Bruderliebe will oft zum 
Hab ausarten. Da wir ichon jo hoch 
geitiegen und immer mehr von der 
Himmlifhen Atmoipbäre der Liebe 
umgeben werden, fo follte auch dieſe 
Not ſich zum hellen lange austönen, 
Die heiheite, inbrünſtigſte Liebe, vol- 
ler Anbänalichkeit, mit dem aröhten 
Enthuſiasmus der Selbitlofigfeit ent- 
zündet, gehört unferem älteiten Bru— 
der, der uns mit Sympathie und 
herzlichſter Singabe droben beim Va— 
ter vertritt. Alſo reiht die Bruder- 
liebe bis in den Himmel und findet 
im Herzen unferes Sobenprieiters 


erjt Ruhe. „Liebe höret nimmer auf.“ 
Manches jinft in den Staub, Liebe 
aber bleibt und wird das dominieren- 
de, berrihende Element unter den 
erlöiten Brüdern in der ®ol- 
lendung fein. Die Bruderliebe joll 
aber bier ſchon feinen Anfang haben. 
Auf diefer Stufe herrjcht die „leiten- 
de” Note. Sie gibt Anleitung zum 
vollfommenen Leben. Ein himmli- 
ſcher Hauch durchzieht die Reihen der 
Geſchwiſter, wenn Brüder in Ein- 
tracht und Liebe beifammen find. 
Doch muß man mit der Bruderliebe 
borfichtig umgehen, jehr leiht fann 
eine bittere Wurzel aufgehen und wie 
in einer Jüngerſchar, ein Judas un- 
ter den beiten Verhältniſſen, zum 
eßrderben vieler, zu Schimpf und 
Schaden mander, außreifen. 

Endlih, nad vieler Mühe, viel 
Ringen und Kämpfen im Glauben, 
nad) Ausleben mander chriſtlicher 
Tugend, nach Erlangung der Er- 
fenntnis unter der Barole: Inwärts, 
Aufwärts und Vorwärts, nad jchmwe- 
rem, bis aufs Blut mit dem Fleiſche 
ringendem jtiindlichen Auftritt in der 
Enthaltiamfeit, nach ſchwerer Aus— 
übung der Geduld, nach Erreihung 
der Stufe der Gottjeligfeit und Auf- 
itieg zur verantiwortungsvollen Stu- 
fe der Bruderliebe, erreihen wir das 
höchite, feligite Gebiet unſeres Da- 
fein? und zwar die 

Gottesliebe. So heißt diejer wür— 
devolle und rangvolle Spielraum un- 
jerer Lebensäußerungen. Hat fi 
unser Zeben ſchon in manchen Scat- 
tierungen geäußert, dieje Lebensſtufe 
oder Lebensausdehnung in Berbin- 
dung mit diefer achten Note über- 
wiegt noch alles andere! Diele, in 
oberen, höheren Regionen berriden- 
de Abitufung der Kebenstonleiter, 
diefer Aufſtieg mit beflügelten 
Schritten, diefe Erhöhung aus dem 
Schlam der Sünde bis in die Gottes- 
Semeinichaft, iſt mwahrli eine Got- 
tesweisheit, die alle Errinigenidhaf- 
ten der Menſchheit übertrifft. Dort 
zu weilen, wo wir von feligen Höhen 
aus zurück auf unjern Kampfesplatz, 
auf unjer Arbeitsfeld, mit allen Ge— 
fahren der Mißtöne ſchauen können, 
das muß Seligkeit ſein! 

GFortſebung folgt.) 

Nur eine Seele zu Chriito zu füh— 
ren, würde alle unfere Mühe und 
Schmerzen in Ewigkeit belohnen. 
D, mit welch freudigem Herzen wir 
diejenigen im Simmel antreffen mwer- 
den, denen wir ald Werkzeuge Got- 
tes den Weg zum Seiland gewieſen! 


Gnade. 


Möglich iſt's, dag Berge weichen, 
Hügel fallen rings umber; 

Aber meiner Gnade Zeichen 
Bleiben mit dir, jpricht der Herr. 


Sollten auch gleich alle Wetter 
Ueber dich, mein Kind, ergeh’n, 
Sch, ich bleib’ doch dein Erretter, 
Und du wirſt noch Wunderjfehn. 


Wunder meiner großen Gnade, 
Gnade, welche awig währt, 


Die auf deinem Lebenspfade 
Dir den Frieden zugefehrt. 


Frieden, den die Welt nicht faſſen 
Und aud niemals geben kann, 
Die dafür dich nur kann haffen, 
Was fie immer bat getan. 


Gnade, die zu allen Zeiten, 
Troß Gejeß, Gericht, beitand, 
Wird ganz ficher dich geleiten 
Sn das beſſ're, ob’re Land. 

3. €. Ortmann, 


Pſalm 90, 1u. 2 


„Herr Gott, 


Verklungen find die Weihnadtslieder, 
Verglommen goldner Kerzenſchein, 
Die Jahresglocken läuten wieder 
Ein neues Erden-Wandern ein. 
Rau iſt der Pfad, lichtlos die Weite 
Herr, ſchenke ung dein treu Geleite! 

Und wir rufen glaubensvoll: Herr, 
Sott, Du bijt unjre Zuflucht für und 
für! 

Bis hieher hat der Herr geholfen! 
das war das Bekenntnis, in welchem 
viel taujend Herzen in der Chrijten- 
beit am Schluſſe des Jahres zuſam— 
menjtimmten. Bis hieher bat der 
Herr geholfen, Das war die In— 
jhrift auf dem PDanfaltar, den wir 
am Sclufie des Jahres dem Herrn 
unjerm getreuen Gott und Vater er 
richtet haben. Bis hieher bat der 
Herr geholfen! In diefem Wort 
haben alle Leiden und Freuden, alle 
Seufzer und alle Tränen, alle Seg 
nungen und alle Gerichte des ver— 
gangenen Jahres, wie in einem ver- 
fühnenden Schlußakkord ſich aufge- 
löſt. Es werden wenige unter uns 
fein, die diefes verflojjene Jahr zu- 
rüdrufen möchten; wenige, die das 
noch einmal durchmachen möchten, 
was e3 der Welt und uns gebradt 
bat. Nein, fahr wohl, du ernites, 
ſchweres, jturmbolles Jahr! Wir find 
ausgegangen aus dir, wie man aus— 
gehet aus einem morjcdhen Schifflein, 
auf deſſen jchwanfenden Brettern 
man eine gefahrvolle Fahrt beitan- 
den hat, endlich, endlich das Land er 
reiht bat; man tritt an’s Ufer mit 
Weib und Kind und freut ji, daß 
man die unsicheren Bretter nicht mehr 
unter fich bat, und atmet tief auf: 
Gottlob, das wäre überitanden; bis 
bieher hat der Herr geholfen! Denn 
Er war uniere Zuflucht und unſere 
Stärfe. 

Wir find bereits in das Neue Nahr 
eingetreten. aber wie weiter? Bir 
find ja noch nicht am Ziele, die Reife 
beginnt ja aufs neue, e8 gilt wieder 
den Stab in die Sand nehmen, die 
Laſt auf den Rüden und den Weg 


Du bijt unjere 


Zuflucht für und für,“ 


unter die Füße, neuen Scidfalen 
und neuen Pflihten, neuen Leiden 
und neuen Freuden entgegen. Denn 
wir haben hier feine bleibende Stadt, 
jondern wir fuchen die zukünftige, 
die droben ilt. So geht e8 dem mü- 
den Wanderer, der dem Ziele feiner 
Wallfahrt nahe iſt, jo geht es aud) 
dem jugendlihen Wanderer, der 
noch munteren Schritteg dahinſchrei⸗ 
tet; jo geht es dem gedrüdten Kreuz⸗ 
träger, der jeines Lebens jatt iſt, jo 
geht e8 dem fröhlichen Erdengait, 
dem es noch mohlgefällt unter der 
Sonne; jo geht e8 nit nur dem 
Frommen, deſſen Herz allezeit im 
Simmel ijt, fondern auch dem Welt- 
find, das mit all’ feinen Gedanken 
ins Irdiſche verwachſen iſt, — alle 
müfjen einjtimmen in das Belennt- 
nis des PBialmiiten im 119 Palm: » 
Sch bin ein Gait auf Erden. Ber- 
hüllt und verjchleiert liegt die nahe 
oder ferne Zufunft vor und. Da tut 
bor allem eine Leuchte uns not, auf 
dab wir nicht in der Finſternis irren, 
und ein treuer, erfahrener Führer, 
der uns den Weg zum Biele zeige und 
bor den mandjerlei Gefahren zur 
Rechten und Linten uns warne und 
bewahre. 

Soldy’ heiligen Liebesdienit will 
Moſes, ein in den Wegen des Serrn 
wohlerfahrener Führer eines ganzen 
Volkes fein und zwar durch den eben- 
jo tief darniederbeugenden als erhe- 
benden 90. Palm erweiſen. Achten 
wir auf die Stimme des heiligen 
Sängers, folgen wir feinen Winken, 
jo gehen unfere Wege ficher zum 
Simmel ein. Er führt uns zur bei- 
ligen Weisheit. So haben auch wir 
es im verfloſſenen Jahr mit ihm 
allezeit erfahren. — An feiner Sand 
wollen wir aud im neuangefangenen 
Jahr es mit ihm halten. An feiner 
Hand geht es immer aut. Wie viel 
Segen bat er ung zu teil werben Iaf- 
ſen im Irdiſchen und im @eiftlichen. 
Er bat ung Zuwachs in der Gemein. 
de aegeben, indem ſich Sünder ber 
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kehrten und der Gemeinde hinzugetan 
wurden. Gott hat unjere Berfamm- 
lungen gejegnet, wie auch die Bibel- 
ftunden und Gebetsitunden. Ein 
Hunger nad Gottes Wort und Ver— 
tiefung in dasfelbe merft man immer 
wieder. — 

Mojes weit uns in diefem Bialın 
nicht nur auf den Quell und den 
Sort alles Lebens, jondern auch an 
die Grenze unſeres irdiſchen Dajeins. 
Er jagt: der du die Menſchen läfjeit 
iterben und ſprichſt: Kommt wieder, 
Menihenfinder...... Das Leben des 
Menſchen iſt wıe ein dahineilender 
Strom, wie ein Schlaf, wie Gras. 
Das erinnert uns an unjere Hinfäl- 
ligfeit, daher die Mahnung: Lehre 
uns bedenfen...... auf dab wir 
flug werden. Jac. P. Friejen. 


Was dünkt dich um Chriſt? 
(Von H. P. Janz.) 


Pilatus, was hältſt du von dieſem 
Manne mit der Dornenfrone auf 
dem Saupte? — „Ah finde Feine 
Schuld an Ihm.” 

Indas, mas denfit du von dem 
Herrn Nefus? — „Ich habe geſündi— 
get, indem ich unſchuldiges Blut ver- 
raten habe.” 

Hauptmann, was ijt dein Zeugnis 
bon Ihm? — „Wahrlid, das iit 
Gottes Sohn geweſen.“ 

Johannes, du Tänfer, welche An- 
ficht teilit du? — „Siehe, das iſt 
Gottes Lamm, weldes der Welt Siün- 
de trägt.” 

Petrus, jage du mal deine Anficht 
von Ihm. — „Du biit Chriftns, des 
lebendigen Gottes Sohn.” 

Johannes, du Lieblingsjünger, 
äußere deine Anjicht: „Er iſt der helle 
Morgenitern.” 

Thomas, ſage einmal an, was 
hältſt du von dem Gefreuzigten — 
„Mein Herr und mein Bott!“ 

Vaulus, jage an, wie befindeit du 
Ihn? — „Ach adıte alles für Not 
und Dred, anf daß id; Chriſtum ge— 
winne.“ 

Engel, ſprecht eure Anſicht aus — 
„End; iſt hente der Heiland geboren, 
„‚ueldyer iſt Chriitns, der Herr, in der 
Stadt David’s.” 

Himmliſcher Vater, offenbare auch 
Du dich über Jeſus, den Geliebten: 
„Dies ift mein lieber Sohn an dem 
Ich Wohlgefallen habe.” 

Moderniit, jage an, was du dann 
von dem Gefreuzigten hältit. „Jeſus 
iſt nicht übernatürlich geboren, vom 
hl. Geiſte gezeugt. Sein Blut hat 
feine fiindentilgende Kraft. Jeſus 
iſt nicht auferftanden. Er kann nicht 
Sünden vergeben. Er iit nicht Gott, 
fondern nur gewöhnlicher Menſch 
mit hoher Begabung. Ich bin mein 
eigener Gott, fann durch Moral und 
idealem Leben mir den Simmel er- 
werben. Es gibt feine Sölle.. So 
wie der Menich itirbt, jo bleibt er lie- 
gen, ohne ein Bewußtſein, wie ein 
Stück Vieh. Nach dem Tode iit der 
Menſch aleich dem Vieh.“ — 

Aber weile geſprochen! Armer. 
moderner Weiler! wie willit du dich 
berantworten, wenn du bor Gottes 
Angeficht ericheinit. Der Menſch muß 
einmal jterben, darnadı dag Gericht! 


Geehrte Redaktion! 

Begefaltet ſchicke ih Ihnen einen 
Brief von dem befannten Miffionar 
2, Rofenberg zu. Er gewährt einen 





Mennonitiſche Raudſchau 


kleinen Einblick in ſeinen Zweig der 
Reichsgottesſache. Es dürfte nicht 
ſchaden, wenn die Mennoniten Ka— 
nadas von Zeit zu Zeit an dieſen 
Zweig erinnert würden, denn einem 
oder dem anderen Leſer könnte der 
Herr es aufs Herz legen, ihm eine 
Unterſtützung zukommen zu laſſen. 
Seine Adreſſe iſt ja angegeben. 
Mit Gruß K. Rempel. 

Kitchener, Ont. 


Sienkiewicza 3L, Lodz, Polen, 
den 4. November 1930. 
Unſere lieben, von Gott geſchenkten 
Freunde! 

Sie werden ſich ſchon gewiß ge— 
wundert haben, daß ich nach meiner 
Ankunft zu Hauſe noch nichts geſchrie— 
ben habe. Die durch meine Abweſen— 
heit angehäufte Arbeit drängt ſo ge— 
waltig, daß ich zum freundſchaftli— 
chen Briefſchreiben kaum kommen 
kann. 

Meine Ankunft hat ja beiderſeits 
große Freude ausgelöſt. Die Sehn— 
ſucht war bis aufs äußerſte geſpannt 
und da iſt ja die Hauptſache ein fro— 
hes und geſegnetes Wiederſehen. 
(Herr Roſenberg kehrte nämlich 
heim von U. ©. A. und Canada. E. 
Nempel.) Intereſſant war es bei 
der Einfahrt des Zuges, da meine 
Lieben und Freunde wartend jtan- 
den, dab ich zuerit meine rau jah, 
dann erite meine Mädels, Mitarbei- 
ter und Freunde. Es gab wohl gro: 
ßes Aufſehen, denn die ſtürmiſche Be— 
grüßung mußte doch den Leuten 
auffallen. Nun, ſo was iſt wirklich 
ſchön und ich bin ſehr froh und dank— 
bar, wieder zu Hauſe ſein zu dürfen, 
wo man von Liebe umfangen iſt und 
wo treue Hände ſo zärtlich für einen 
ſorgen. Ich bin am Sonnabend an— 
aefommen und gleih am Nachmittag 
wurde mir die Freude zuteil, von ei- 
ner Schönen Verſammlung jüdiſcher 
Leute begrüßt zu werden. Es war 
wirflih rührend, welche Liebe und 
welch herzliches Willkommen mir al- 
lerorts entgegengebradt wurde. Vie— 
le Leute fagten mir, daß fie ſehr oft 
an mich gedacht, ja jogar von mir ge— 
träumt hätten. Am näditen Tag, 
am Sonntag vorm. war ich im Kreiſe 
unjrer Gläubigen und das war eine 
foitbare Stunde. Wir feierten das 
Abendmahl miteinander. Am Nad)- 
mittag fam wieder eine aroße Schar 
zuſammen und e8 bereitete mir gro— 
he Freude, das Foitbare Evangelium 
der gemilchten Verſammlung, Xuden 
und Nichtjuden, Männern und frau 
en zu verfünden. Es waren Men- 
ichen aus allen Klaſſen und Schichten 
der Lodzer Bevölkerung zugegen. 

Nun ſtehe ich wieder in meiner 
Routine des Werfes und die Arbeit 
bereitet mir und meinen Mitarbei- 
tern aroße Freude. Aber es fehlt 
auc nicht an trübem Gewölk, das 
einem Ser; und Gemüt ſchwer be 
drüdt. Die Not und Armut unter 
unjern jüdifhen Gläubigen iſt ſehr 
groß. Die Arbeitsloſigkeit, die über 
all eine Landplage iſt, wirkt ſich in 
aller Wucht beſonders auf die aläubi 
gen Judenchriſten aus. Während 
andere Arbeitsloſe irgendwelche Aus— 
wege und Möglichkeiten haben, haben 
dieſe gar keine. Von allen Seiten 
werden ſie bedrängt, von den ihrigen 
verfolgt, verſtoßen, wie auch von den 
Juden und Nichtjuden verkannt, fri— 
ſten ſie ein ſchweres Daſein. Wäh— 





rend die Lage der Väter und Mütter 
unfer Herz bedrückt, ift die Not der 
Kleinen erjhütternd. Die armen 
Kinder! Wer fann ihre fahlen, ab- 
gehärmten Gefichtchen, ihre trüben 
Aeuglein jehen und nicht in jeiner 
Seele aufs tiefite bewegt und von 
Erbarmen und Mitleid erfüllt wer— 
den. Dod) was Hilft das? Etwas 
praftiiches muß geſchehen, wenn aud) 
im Kleinen, aber doch etwas. Das 
iſt Pflicht, das iit Schuld. Aber wo- 
ber die Mittel nehmen? Wir perjön- 
li), wie aucd; das Werf, dem wir 
vorjtehen, ſind budjitäblih vom 
Herrn abhängig. Wir haben den 
Slaubensweg gewählt und wollen 
ihn aud) gehen. Gewiß ijt eg fein 
Weg auf Rofen. Wir haben ihn 
aber dennod zur Ehre Gottes und 
zur Förderung feiner Sache unter 
feinem Volt gewählt. Wir vertrau- 
en dem Herrn, Er wird uns nicht 
verlaffen noch verjäumen. 

Uns beichäftigt gegenwärtig der 
Gedanke, eine Suppenfüce, wenig: 
ſtens für die armen Kleinen zu eröff- 
nen. Damit wäre aud) jhon viel ge- 
holfen und zwar im Kampf mit dem 
Schredgeipenit, dem Winter. Wir 
werden e8 gewiß hochſchätzen, wenn 
auch unsere lieben Freunde, die der 
Herr uns geichenft hat, mit ung für 
unjeren Notbedarf vor den Gnaden— 
tbron des Herrn treten und diejen 
Segenitand als Gebetsangelegenbheit 
anfehen würden. Es iſt doch berr- 
lich zu wien, dab man Freunde hat, 
die troß räumlicher Entfernung jo 
nabe find, weil unſre Gemeinjchaft 
mit und untereinander in dem all: 
gegenwärtigen Herrn und Heiland 
iſt. 

Wir ſind alle Gottlob ſoweit ge— 
fund. Ein jeder iſt auf feinem Poſten 
und alle haben viel zu tun. Betet 
weiter fiir die, die fich für die Tau— 
fe gemeldet haben und auch für jol 
che Xfraeliten, die durd) gewiße Um 
ſtände und Verhältniſſe dieſen erniten 
Schritt zu tun nicht wagen. Man 
kann es ja ſolchen nicht verdenken, 
da der Druck von allen Seiten ſo 
groß iſt und manche doch ſehr vieles 
aufgeben müſſen. Die Arbeit unter 
den Juden iſt wohl die allerſchwerſte. 
Das jüdiſche Volk iſt ja ſo eng mitein— 
ander verwoben, wie fein anderes; 
durch natürliche, ſoziale und religiö 
je Bande. Beſonders dieje letzteren 
haben die jüdiſche Seele jo itarf be- 
einflußt, daß felbit die freifinnigiten 
unter ihnen tief im Aberglauben der 
rabbinijhen Sabungen ſtecken, von 
denen nur die Gnade unjeres Herrn 
Jeſu befreien fann, weil ſie allein 
völlig löſt. Sobald jemand unter 
den Juden Chriſtum als feinen Net 
ter und Heiland annimmt, jo wird 
er nicht nur von den fanatijch-religiö 
fen, fondern auch von den freifinnig- 
iten verachtet und veritoßen. Dage 
gen, wenn ein Nude aus allimilatori- 
ſchen Gründen ſich taufen läßt, To 
wird das lächelnd ala Geſchäftskniff 
betrachtet und ſolche werden gedul 
det. Na, die Macht der Finiternis iit 
noch ſtark, aber der Herr iit der Sie 
aer und Er verhilft auch Seinen ver 
folgten Rindern zum Siege. Aber 
auch da gilt es von Kraft zu Kraft 
und von Sieg zu Sieg. Das ge 
ichieht nicht mit einem Male. Daher 
iſt tragende Liebe, Fürbitte und Ge 
duld in unferer Arbeit nötig. Es iſt 
ihon fo manch einer durchgebetet 
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worden. 

Nun dem Herren befohlen. In 
herzlicher Liebe und vereintem Gruß 
bon uns allen, verbleibe ich Ihr, im 
Dienite des Herrn 

Leon Rojenberg. 

Herzliche Grüße an alle lieben Ge- 

ſchwiſter in Canada. 


Die ehemaligen mennonnitischen 
Foriteien in Rußland. 

Vorbemerkungen: Der vorliegen: 
de Artikel iit eine Ergänzung, reiv. 
Zuredtitellung der Erzählung im 
„Vorwärts“ „Jaſch Both und Frie— 
fen“. (Aus verichiedenen Geſchehniſ— 
fen auf verſchiedenen Foriteien zu- 
ſammen frei zu einer Geſchichte verar- 
beitet, alfo nicht eine wirkliche Ge- 
ihichte. JES war natürlih, daß ich 
meine Antwort an diejelbe Zeitung 
jamdte, damit dieſelben Leſer aud) 
diejes lefen möchten. Man hat ihn 
mir aber als unannehmbar zurüdge- 
landt, troßdem ich meine, durchaus 
jachlich und dem wirklichen Leben ent- 
ſprechend geichrieben zu haben, Ich 
habe ihn noch einmal durdhgefjehen, 
etwas gefürzt, aber in allem Weſenk— 
lichen unverändert gelafjen. 

Ein deutiher Soldat, Remarque, 
Ichildert in einem Roman „Im We- 
ten nicht3 neues“ das Leben des 
deutihen Militär® an der Front, 
und fait nur die Nadıtjeiten. Nun 
mag ja dort noch ein bißchen mehr 
Schlechtes verübt worden jein, wie 
bei unfern Sünglingen auf den For: 
iteien und die Bilder, die er gibt 
werden wohl wirflidh ähnlich geſche— 
ben fein. Doc iſt das Ganz eine 
Verleumdung des Heeres, welches 
mehr al3 4 Jahre hindurch der hal- 
ben Welt gegenüber ſtandgehalten 
hat. Deshalb iit es auch veritändlid) 
und beredhtigt, daß ſich im deutjchen 
Volk ein Proteſt in großem Maßſtab 
negen die Bilder fundgibt und die 
Daritellung im Film bereits verbo- 
ten iſt. 

Ich will nicht den Schreiber von 
„Jaſch Both und Frieſen“ voll und 
vieffeiht ganz ungläubigen Re— 
margque vergleihen. Doch gibt aud 
ganz mit dem religiös indifferenten, 
dieſe „Geſchichte“ jedenfalls nicht die 
richtige Voritellung von dem Forſtei— 
feben, auch nicht von dem allgemei 
nen Leben unter unferm Volk in 
Rußland. 

Ich bitte die Leſer dieſes Artikels 
ihn, wo es nicht beſondere, auch die 
Leſer des Vorwärts leſen zu laſſen. 
AR.) 

Man machte mich auf einen jehr 
interejjierenden Artifel im „Vor— 
wärts” aufmerffam. Diefer Artikel 
beleuchtet die fittlichen Zujtände auf 
den Foriteien. 

Wenn man von einer Sadıe eine 
richtige Voritellung erbalten Soll, 
müſſen Licht- u. Schattenfeiten mehr 
oder weniger ricdhtia verteilt fein. 
Ich finde, daß das hier nicht der 
Fall it. Darauf fomme ich nod 
ipäter. 

Die Hauptſache aber iſt: Warum 
werden jetzt, lange nachher, gerade 
während unſere noch zum größten 
Teil in Rußland gebliebenen Brüder 
ſo ſehr ſchwer leiden und während 
dieſe Jünglinge ſchon lange erfahre— 
ne Männer geworden, manche ſchon 
ergraut find, dieſe dunklen Geſchich— 
ten in ihren kraſſeſten Einzelheiten 
bor einen Leſerkreis, der daraus 
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leicht falſche Schlüjie ziehen fanıt, 
ausführlich dargeitellt? Wem nützt 
dns etwas? Wer wird dadurd) ge- 
beflert ? 

Gewöhnlich itanden vor dem Arie- 
ge etwas über 1000 menn. junge 
Männer im Kronsdienſt auf den For- 
iteien. Daß unter diejen vielen aud) 
mandıe schlechten Klemente ſein 
müflen, leuchtet dem ein, der die 
Belt kennt. 

Hat der Verfafjer denn Umvahr- 
heiten mitgeteilt? Das behaupte ic) 
mich. Mir find ähnliche Dinge 
durhaus nicht unbefannt. Das men- 
nonitifche Leben zu Hauſe und auf 
den Forſteien jpiegelte jich zum gro 
fen Teil auch in den Berichten der 
„griedensitimme“ ab, die ich da- 
mals redigierte. Sch ſah es als ei— 
nen Teil der mir von Gott geitellten 
Aufgabe an, durch das Licht der Dei 
fentlichkeit gegen ſolche Schäden, wie 
auch diefe, zu kämpfen, 

Lange nicht alle Dienenden, auch 
unter den „Alten“, waren mit den 
geſchilderten „Aufnahmen“ uſw. ein- 
peritanden. Sie berichteten darüber 
an unfer Blatt und gaben ihrer Em- 
pörung genen ſolches Treiben Aus- 
druf. Außerdem hatte ich ja auch 
reichlich Gelegenheit, privatim mit 
Dienenden der verjchiedenen Foritei- 
en darüber zu jprechen. Ich babe 
dann andere darüber reden laſſen 
und habe auch ſelbſt geichrieben und 
nicht neihont. Was war die Folge? 
Zunächſt: Ich erhielt, anonyme Brie 
fe, unter ihnen einen — ich meine, 
ih weil; auch bon welcher Foritei — 
mit der Drohung: Wenn ich mich auf 
der Forſtei werde jehen laſſen, werde 
ih Brügel befommen. ch war jtill, 
weil ich nach dem Grundſatz handel: 
fe, auf anonyme Briefe nicht zu rea- 
gieren. In diefer Zeit traf mich 
auch der Bevollmächtigte in Kaſer— 
nenangelegenheiten, Gutsbeſitzer Da 
vid Did von Apanle. Er war ein 
befehrter Mann, predigte auch den 
Sünglingen auf den Foriteien, ob 
war er nicht Prediger war, wenn er 
fie befuchte, Bekehrung uw. Dieier 
liebe Mann jagte zu mir: „Br. Krö— 
fer, das hilft dir nichts, du verärgerit 
nur die Kerle.” 

Gott führte es fo, daß ich nicht 
lange danach an einer Konferenz in 
Sagradowfa teilnabm, Dort war 
Sonntag auch der Rrediger-Defonom 
der in der Nähe befindlichen For 
Hei, mein Freund noch aus der Schul 
zeit. Der lud mich ein, mit ihm zur 
Nacht zu fahren. Ich willigte ein. 
Abends hielt ich auf die Pitte des 
Defonom noch eine kurze Andacht. 
Ihh meine, die Dienenden waren alle 
anweſend und alles verlief in beiter 
Ordnung. Den andern Morgen 
ſchikte der Oekonom mich mit dem 
„Kerle“ mitfuhren. (Kerle war die 
fehende Bezeichnung für unfere Die 
nenden.) Während dieſer Kabrt 
fragte ich fie wegen der Prüneldro 
bung. Sie ſahen einander lächelnd 
an und ſagten fein Wort. Das war 
auch ein Geſtändnis, da jo was im 
Stroh geweien jei. Wir verabicie 

en und recht freundlich. 

‚ Ungefähr zwei Nahre ſpäter traf 
ich wieder mit David Diet zufammen. 
Ohne daß ich danach fraate, teilte er 
mie mit: Die „Aufnahmen“ auf 

Foriteien haben fo ziemlich aanz 
nufnehört. Die Artikel in der Frie— 
densitimme haben jehr viel neholfen. 


Blennonttifcge Bund dan 


Aug den verſchiedenen Mitteilun- 
gen gewann ich den Eindrud, dab es 
nicht überall gleich toll Herging. Ein 
naher Verwandter meiner Frau fam 
in diefer Zeit auch auf die Forſtei. 
Diefer hat überhaupt nicht geklagt. 
Es ging jeher gut. Freilich mußten 
die „Nowitſchki“ den „Alten“ die 
Schuhe wichien und dergleichen. 

Einige Beſſergeſinnte und ich, ha— 


ben ung aud gegen einen andern 
Uebelitand auf den Foriteien ins 


Zeug gelegt. Das war die dortige 
große „Dranktonne”. Nicht eigentlich 
das unjchuldige Ding, jondern was 
da alles hineinfam: Große Stüde 
des beiten Weihbrotes, nicht wenig 
Fleiſch ufw. „Daut es Kolnies“. Es 
geht auf Koiten der ganzen Menno- 
nitenichaft. Ich Hoffe, wir haben 
aud darin mitgeholfen, das Gewiſ— 
jen zu ichärfen 

Bon den Foriteien waren und find 
aber auch andere erfreulichere Sachen 
mitzuteilen. Unter den Dienenden 
waren wohl überall aud) befehrte 
junge Männer, die ihren Einfluß. gel- 
tend madıten. Und von Zeit zu Zett 
entitanden Erwedungen, nit mur 
in den legten 15 Jahren. So 3.9. 
auf der Alt-Berdjaner Forftei im 
Sabre 1889 wurde eine große An- 
zab! befehrt, unter ihnen auch der 
Starſchij, Willms von Kleefeld. Die- 
je Bekehrten famen in irgendeinem 
Raum der großen taferne, im Som- 
mer im Walde, zufammen zur Bri- 
baterbauung und zum Gebet. Da 
wurde auch fein Unterſchied gemacht. 
nicht gefragt, ob einer kirchlich ſei 
oder zur Brüdergemeinde aebörte, 
Sie waren alle Brüder, 

Folgendes zeigt auch eine ganz an- 
dere Seite: Sehr oft wurde, ehe ein 
Jahrgang feinen Dienit beendigte, in 
erfreulicher Einmütigkeit beichlojien, 
daß ſich alle gegenwärtig dort Befind— 
lichen nach einer gewiſſen Zeit, z.B. 
nach fünf Jahren an dem und dem 
lab, angenommen Neufird an der 
Moloticehna, wiederſehen wollten. 
Die Zeit fam und die Männer, die 
ſich nun meiitens verheiratet famen, 
und viele mit ihren Frauen — oft 
aus, weiter Ferne — berbeiaeeilt. 
Ueber dieſe Wirderjehensfeite wur 
den aetreulich an die Friedensitimme 
Berichte aefandt. Es wurden Bre- 
Digten aebalten und Mitteilungen 
gemacht, mande erzählten ibre Be 
fehrung, aber auch jonit wichtige Er- 
eianifje im Leben. Auch pribatim 
wurden Griabrungen ausgetauscht 
und Bekanntſchaften gemacht mit den 
anwejenden Frauen der ehemaligen 
Dienenden. Einige von. dieien wa- 
ren unterdejien zum Predigtamt ge— 
mäblt und dienten dabei mit de 
Wort. Ah babe von feiner ſolchen 
Zufammenfunft erfahren, die nicht 
im entſchieden christlichen Geiſt aelei- 
tet wurde. Das war müblih umd 
auf, 

Ich fam im Frühling 1922 nad 
Amerifa, etwas früher als die ca. 
20,000, die bis iekt, meiſtens nadı 
Canada, gefolgt iind. In jener Zeit 
berrihten mande ®orurteile genen 
unsere Rırzländer Mennoniten. Mir 
taten diefe Urteile und Perurteilun- 
aen web. Ich mußte, wir haben in 
mancher Beziehung viel au befennen, 
haben geſündigt, wir und unjere Vä— 
ter, Aber ich vertrat den Stand- 
punkt, da mir Stammesbrüder bon 
Rußland und Amerika geiitlih und 


fittlich einander nicht viel vorzuiver- 
fen hatten, wir waren einander un- 
gefähr glei, obwohl nad) einer oder 
der andern Seite bei diefen und bei 
jenen dag Pofitive oder Negative 
mehr vorherrſchen möchte. 

Man bat unfere Rußländer jebt 
fennen gelernt. Gewiß, eine jehr ge- 
miſchte Gejellihaft: Kinder Gottes 
und Kinder der Welt. Die Kinder 
Sottes mit manderlei Mängeln und 
Sebredhen behaftet. Die auf der 
andern Seite auch verjchieden: einige 
ſittlich Verkommene und andererjeits 
nad) allem Edeln Strebende, die ſich 
aber noch nicht zur vollen Heilsge— 
wißheit durdhringen fonnten. Es 
dauert in manden Fällen wirklich 
lange, bis alle Sindernifje bejeitigt 
und alle Schwierigkeiten überwunden 
find in diefer Richtung. Solche See- 
len find dann aber meiitens um jo 
erniter und treuer. P. M. Friejen 
pricht in feinen Buche von „Brü— 
dern auf Hoffnung“. Wir müſſen 
aber verjudhen, das Gejamtbild ins 
Auge zu fallen. 

Der Vertreter der C. P. R.Geſell— 
ichaft, der über das. Immigranten— 
und Anfiedlungsweien in Canada ge— 
ſetzt iſt, ſprach fich in einer großen 
Veſammlung über die verjchiedenen 
Anfiedlergruppen aus, wobei natür- 
lich das kulturelle Moment hauptſäch— 
lich in Betradit fam. Es war nicht 
eine menn. Verfammlung, e8 waren 
jagte er unter anderem, indem er 
auch negative Seiten hervorhob: Un: 
ter allen Gruppen, die wir berüber 
aebradyt und die angefiedelt haben, 
bat ſich big jest feine ſo bewährt, wie 
die der Mennoniten. Die deutichlän- 
diſchen galäubigen Beſucher der 
Flüchtlinaslager, wo unfere Laute 
aus Rußland vor einem Nahr bin 
famen, ſprechen jich alle jehr günſtig 
über fie aus. -— In dem religiös 
neutralen Blatt „Deutſche Poſt aus 
dem Diten” fpricht fih der Kapitän 
eines Schiffes, dag nach Südamerika 
fuhr, und eine Gruppe unferer Ruß— 
landdeutſchen dorthin bradte, außer: 
ordentlich aut, sogar beivundernd 
iiber diefe frommen, ordnungslie- 
benden und intelligenten Leute aus. 

Der aröhere Teil unſeres Volkes 
aber befindet ſich noch in jenem ei- 
jernen Ofen der Trübfal, der ein 
bischen beijer brennt, wie jeinerzeit 
der ägyptiſche. Bon einigen hervor- 
ragenden ruffiichen baptiſtiſchen Pre— 
digern habe ich Nachricht, daß fie ih- 
ren ®lauben verleugnet und ins La- 
aer der Feinde übergegangen find. 
Von der Molotihna und der Arim, 
two wenigitens über 100 menn, Pre: 
diger, Kirhlihe und Br. Gem. zu- 
fammen, find, babe ih das noch bon 
feinem erfahren. Auch die Mehrzahl 
unseres Volfes hat fich im Ganzen in 
diefer Sinficht bewährt. Nur weni 
ae find abaefallen und dann auch 
wirflich ſchlecht aeworden. Damit 
ſoll wieder nicht geſagt fein, daß alle, 
die noch nicht zum Kommunismus 
iibergetreten find, Mar befehrte Men- 
fchen geworden find. 


Xene PDaritellungen im „®or- 
wärts“ über die Jugend auf den 


Foriteien itärfen das Urteil, daß um- 
fer ruſſiſches Mennonitentum durd)- 
weg faul und nihtswürdia jei. Denn 
diefe Kimglinge famen doch aus allen 
Anfiedlungen unserer Mennoniten. 
Solche Daritellungen fönnen aud 
auf die Unterſtützung der Rußländer 


einen nadteiligen Eindrud maden. 
Unfer Volk in Rußland mu durd) 
ſchwere VBerfolgungsitürme geben 
und bewährt wohl meiitens unter die- 
fen Leiden die Echtheit jeines Ehri- 
itentums. Hier in Amerifa wird das 
Chriitentum auf die Probe geitellt 
an der Stellung, die wir jet zu die- 
jen LZeidenden einnehmen, 

Nun bat ja wohl das Ende der 
Geſchichte im „Vorwärts“ auch ein 
flein wenig die andere Seite hervor- 
gehoben. Doch die Eindrüde von 
dem Vorhergehenden find nicht ver- 
wiicht und die Scluhfolgerungen, 
die man 309, würden wohl metiten- 
teils bleiben, wenn nicht aus Leben 
und Erfahrung nod) etwas mehr ge- 
jagt würde. Ich wurde wiederholt 
auf diefen Artifel aufmerffam ge 
macht und wurde auch aut inne, wel» 
de Wirfung er ausübte. Ich meine, 
es iſt durchaus notwendig, zu jagen, 
daß unfere Meberzeugung iit, daß der 
jittlihe Tiefitand in unfern tolonien 
nicht den Grad ırreicht bat, wie aus 
dem Artikel zu ſchließen iſt. 

Nun noch einige Tatſachen, die fo 
offenbar find, dal; fie niemand leug- 
nen fann. — In unſern Molotichna- 
folonien waren jo viel Schenken und 
wurde bei jo vielen und verichiedenen 
Gelegenheiten Branntwein getrun- 
fen, dab man ſich ſchämt, wenn man 
daran denft, — bis ungefähr an- 
fang der adıtziger Nahre, als ſchon 
die große Auswanderung nadı Ame— 
rifa vorüber war. Dann verihwan- 
den die Schenken, bis zuletzt nur noch 
eine in den ca. 60 Dörfern blieb, in 
Halbitadt. Wir Melteren wiſſen noch, 
wie es bis ungefähr diefelbe Zeit auf 
Sodhzeiten zuging, bis tief in die 
Naht. Beinahe jo auf „Schiweine- 
ſchlachten“ ufw. Das wurde ganz 
anders. Einzelne Dörfer, z.B. Mar- 
genau oder mein Heimatdorf Rofen- 
ort befamen in jittliher und geiſtli— 
cher Beziehung ein ganz anderes Ge- 
präge. 

In der Alten Kolonie und auf den 
Chutoren war der Einfluß des geiit- 
lichen Lebens nicht jo allgemein, wie 
an der Molotihna und in der Krim. 

Sch Tage damit gar nicht, daß ſich 
alle diefe befehrt hätten. Aber der 
Einfluß der Erwedungen madıte fich 
meltend. Dr. Bädeler, die Prediger 
Bernhard Harder, Naf. Neimer, D. 
Dürffen und andere lehrten fehr klar 
und mit autem Erfola. Bekehrung 
und ein reines Leben. 

Solde Erwedungen, wie in der 
legten Zeit in unfern Dörfern gewe— 
ſen find, foldhes rege Intereſſe, 3.2. 
auch an den Bibelbeipredhungen, die 
in allen Kirchen itattfanden, find 
wohl in Amerifa noch nicht geweſen. 

Hinzufügen möchte ih nur nod, 
dak nach meiner Ileberzeugung unfer 
Rolf in Rußland und auch bier zu er- 
trem mennonitifh war und it. Un— 
ter Umſtänden hätte die obrigkeitli- 
de Gewalt eingreifen sollen, 4.8. 
auch als jene Bengel in betrunfenem 
Zuſtande die SFenitericheiben zer— 
ichlugen. Die hätten den Schaden 
doch menigitena bezahlen müſſen. 

Das endanültine Urteil aber iiber 
uns alle wird einit vor dem Rich— 
teritubl Chriſti geſprochen werden, 
2. Kor. 5, 10. „Richtet nicht vor der 
Beit.” 1. Kor, 4,5. 

Nachdem jenes fo daraeitellt wur⸗ 
de, mußte unbedingt auch dieſes ge 
fagt werben. A. Aröker. 
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Einiges über die Lage der ruſſiſch— 
dentſchen Flüchtlinge in Harbin, 
China. 


Eingeſandt von Nikolai P. Janzen, 
134 3. St. Dinuba, Cal. 


Schon etlihe Male ijt der Ruf aus 
Harbin an mid ergangen, etwas über 
die Lage der Flüchtlinge in Harbin 
in den biefigen Blättern zu bringen. 
Sc jchrieb zurück und bat, man jolle 
mir genügend neues Material jchif- 
fen, denn das worüber ich verfügte, 
war zum Teil veraltet, denn wir rei- 
jten am 14. Augujt 1930 von Har- 
bin ab und kamen den 4. Sept. in 
San Francisco an. Vor einiger Zeit 
erhielt ich einige Briefe aus Harbin 
und fo will ich verjuchen, aus einigen 
Briefen Auszüge zu machen und an- 
dere ganz zu bringen. Aus allen 
Briefen iſt klar zu ſehen, daß fich die 
Lage von Tag zu Tag verſchlimmeri. 
Die Spenden, die von bier hinge— 
fchicdt werden, verhüten ja, daß es 
dort nicht zum Neußeriten Kommt. 
Die Arbeitslofigfeit iſt dort groß, be- 
ſonders jegt im Winter. Und wenn 
fi) noch wo etwas findet, jo überneh— 
men die Chinefen fie jo billig, daß 
die Flüchtlinge davon nicht leben fün 
nen, denn die eriteren brauchen zum 
Leben fo wenig, daß wer es nicht 
felbit gefehen hat, wovon dieje Leute 
leben, e3 faum alaubt. Dazu fommt 
noch, dab mit der Fertigitellung der 
Brüde über den Amur (Zufrieren 
des Flußes) die Fluchtperiode in ver 
jtarftem Maße einjeßt, ſo dan zur 
Zeit, da ich dies jchreibe, die Zahl der 
deutihen Flüchtlinge in Harbin wohl 
taufend überſchritten haben wird. 


Die Familienglieder auf den An- 
fiedlungen am Amur bei Blago- 
weichtichenst, deren Familienhäupter 
genötigt waren, fhon im borigen 
Winter zu flüchten und zwar in fol- 
er Eile, daß fie nicht Zeit fanden, 
ihre Familien mitzunehmen, von de- 
nen auch ich einer war, aber meine 
Familie fam mir\nach zwei Tagen 
ſelbſtändig nad), find auch glücklich in 
Sarbin angefommen. Es find die 
Familien Niebuhr, Koop, Mierau, 
Unrau und Ratlaff. 


Es waren im Sommer zwanzig 
Perſonen in die Provinz auf Dreid- 
arbeit gefahren, darunter auch zivei 
meiner Söhne, die noch in Harbin 


find. Nah ihrer Rückkehr jchreibt 
Jakob vom 16. Oft. unter anderem 
folgendes: Der Verdienſt war ſehr 


ſchwach, aber die Erfahrung für mwei- 
terhin jehr groß. Im Leben iit jo 
was nicht dageweſen. Was wir bier 
in diefem Lande beim Dreichen haben 
durchmachen müſſen! Nur die Koit 
in Betradht gezogen: Was dieſe Chi- 
nefen alles freiien können, iſt wirf- 
lich ſchauderhaft. Uniere Koſt war 
gewöhnlich Suppe von ungeſchälten 
Kartoffeln, Kukurus, (Welſchkorn), 
Grütze und Hirſegrütze, abwechſelnd, 
dreimal täglich. Brot überhaupt 
keins. Auch gelbſtreifige Fröſche, die 
ſie in einem Waſſerpuddel griffen, 
wurden uns vorgeſetzt. Wenn die 
Fröſche in der Kartoffelſuppe tüchtig 
vermoſt waren, dann war es noch 
nicht ſo ſchlimm, aber Siemens und 
Enns paſſierte es, daß ſie aus der 
Suppe mit ungeſchälten Kartoffeln, 
je einen Froſch am Hinterfuß aus 
der Suppe zogen. Es iſt eigentlich 





unbeſchreiblich und unglaublich, aber 
wahr. Ein mancher wird ausrufen: 
das würde ich nicht eſſen! Ja, was 
denn aber, tothungern? Die Arbeit 
war ſchwer und feine andere Koſt im 
Vergleich zu unferm Verdienſt zu ha— 
ben. Da lernten wir erit einjeben, 
was das deutihe Sprichwort eigent- 
lich zu bedeuten hat: „Hunger treibt’3 
ein“. Es find wirklich Wilde. Die 
15 Dollar, die Du Papa, uns ge- 
ichieft, haben wir den 15. Dez. er- 
halten. Es ijt gerade nod) rechtzeitig 
angefommen. Die Schulden hatten 
fih ziemlih angefammelt und wir 
haben alles deden können. Unſere 
Kinder Jakob Niaafen von dajelbit 
ihreiben au) vom 16. Dez. Die mei- 
iten Flüchtlinge unferer Gemeinde, 
haben von der hieſigen PBaptiitenge- 
meinde je eine Fuhre Holz befommen. 
Das iſt uns eine große Hilfe, denn 
es iſt gegenwärtig ſchrecklich kalt. Für 
das geſchickte Geld jagen wir herzlich 
Danf. Wäre ums feine auswärtige 
Hilfe gefommen, dann wäre es ung 
bier traurig ergangen. Für die 
Männer iit feine Arbeit zu baben. 
Doch der Herr hat bis jo weit nod) 
(Gnade zu allem gegeben, er wird aud) 
weiterbelfen. 

Dann Ichreibt Sohn Nafob vom 
26. Dez.: Es find unlängit 40 Mann 
bon unjeren Deutichen in den Wald 
Hinter Zizifar auf Solzarbeit gefah— 
ren. Die Nachrichten von dort find 
ehr ſchlecht. Der Verdienſt will nicht 
einmal ausreichen zur Sloit. Die 
Päſſe hat man ihnen abgenommen 
und geſagt, daß ſie die nicht eher er 
halten werden, 5is fie alle Schulden 
entrichtet haben. Sie dürfen nicht 
früher zurücdfabren, bi3 fie drei Mo- 
nate gearbeitet Gaben. An ihre An- 
gehörigen jchreiben fie, daß fie nicht 
auf Geld warten braucen. Wie e8 
weiter werden wird, weis ich nicht. 
Mir ſieht's ſchwierig. 

Dann ſchreibt Sohn Iſaak vom 
26. Dez.: Bin unlängſt vom Dreſchen 
aus der Provinz zurückgekehrt. Dort 
war die Möglichkeit zum Briefichrei- 
ben jebr Flein, denn Geld zu Papier 
und Marken hatten wir niit. Eini 
ge von uns haben 2% Monate ge- 
drohen. Der Verdienit war dort fo, 
daß mander unjerer Leute dort Geld 
ichuldig geblieben iſt. Es war foviel, 
wir haben dieje Zeit gelebt und find 
nicht vor Hunger aeitorben. Jakob 
und ich haben fo viel verdient, daß 
wir davon noch einen Monat hier in 
Sarbin leben werden fünnen. Man 
ipricht im Komitee davon, ein Flücht- 
ling3lager zu organijieren. Peter 
Hildebrandt iſt Lehrer in der Flücht- 
Iingsichtile. Geſtern hatten wir ei- 
nen Tag Weihnachten. Die übrigen 
Feiertage werden wir nad altem Stil 
feiern. Geitern feierten die Auslän— 
der, außer den Ruſſen, die feiern alle 
nad altem Stil Weihnadten. Es 
war ein Tag voller Freude für groß 
und fein. Tags wurde von Baitor 
Kaitler ein Ziebesmahl für alle deut- 
ſche Flüchtlinge gegeben. Es haben 
da ungefähr 400 Mann geipeiit. Es 
find viele photographiihe Aufnah— 
men gemacht worden. Abends hatten 
unfere Schulfinder einen Chriit- 
abend. Die Alinder find alle reid)- 
lich beichenft worden. 

Dann ſchreibt der Benollmädtiate 
der deutichen Flüchtlinge, Peter Wie- 
be, vom 5. Dez. folgendes: 

Lieber Onkel Janzen! 


Mennonttifcye Rundſchau 


Geitern haben wir Ihr Schreiben 
erhalten, e8 hat ung Freude gemacht, 
denn wie lange haben wir auch jchon 
auf irgend eine Nadhricht von „Jen— 
jeits des Meeres” geivartet. Nicht 
minder wird Ihre Freude fein, von 
uns genauere Nachricht zu erhalten, 
es hat fich ja jo vieleg verändert. Ich 
jtehe noch immer auf meinem Bojiten, 
den Sie mir binterließen, ich habe es 
erit jpäter jo recht erfahren, wie 
ſchwer eg Ihnen gewejen fein muß, 
die ganze Sache zu leiten. Allem 
Anjcheine nad) war die ganze Chine- 
fenichaft, mit der wir es zu tun haben, 
bon Ihrem Vorgänger, Herrn Bäk— 
fer, als die Verhältniffe noch nicht jo 
ſchwer waren, vom fleiniten bis zum 
größten Beamten an „Chabar“ ge- 
wöhnt worden, und wir haben jett 
noch immer dagegen zu fämpfen. Im 
großen und ganzen fann ich jagen, 
dab das Mihtrauen. von feiten der 
Mennoniten gegen dag neue Komi- 
tee, was befonders in den nädhiten 
Tagen fich bemerfbar machte, voll- 
jtandig geſchwunden iſt; mit Ausnah— 
me etlicher lutheriſcher Flüchtlinge 
genießen wir heute bei allen Flücht 
lingen und noch mehr bei unſeren 
Vorgeſetzten volles Vertrauen. 
ſes gibt uns noch immer Mut und 
Energie zum Arbeiten, die im widri 
gen Falle ſchon längſt geſchwunden 
wäre, denn die Verhältniſſe werden 
immer kritiſcher, wie ſie umſtehend 
ſehen werden. 

Da Sie, wie ich hoffe, mit der Ab— 
reiſe nach Amerika das Band zu un— 
ſeren Flüchtlingen bier nicht zerrij- 
fen haben, will ich heute etwas ge- 
nauer über unjere Zage ſprechen. 

Gegenwärtig haben wir bier in 
Sarbin eine Samlung von 461 See- 
len, die Zahl iit nach Ihrer Abfahrt 
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erheblich geitiegen, weik beitändig 
neue Flüchtlinge eintreffen und 


weil, wie Euch dort jedenfalls be- 
fannt, in dem Abtransport nach den 
Ver. Staaten eine Stodung eingetre- 
ten iſt. Ganz wird ja uns nicht die 
Hoffnung genommen, doch erflärte 
man mir im Konſulat, dab infolge 
der Arbeitsfrife in Amerifa nur be— 
mittelte Perſonen binübergelalicn 
werden, wobei ein Kapital von 3000 
am. Dollar da8 Minimum jein wür- 
de. Mio vorläufig Schluß damit. 
Wir haben auch ſchon an das Menno- 
nite Central Committee gejchrieben, 
wegen Webertransportes nach Para— 
auay, doch noch Feine genaue Nach— 
richt erhalten, Die Flüchtlinge bier 
gehen auf alles ein und wenn in den 
binteriten ®infel Amerikas, zu fab- 
ren, nur weiter ab von der Grenze, 
denn die Drohungen, die Paßloſen 
zurüdzufchiden, werden immer arö- 
her. Es hatten ſich iiber 100 paßloſe 
Perſonen angefammelt, die ernitlic 
bedroht wurden, nad Rußland ae- 
ſchickt zu werden; große Schwierig- 
keiten haben die uns bereitet. 

Sie bitten um eine Liſte der an— 
weſenden Flüchtlinge. Ich kann Ih— 
nen leider die genaueſte Liſte nicht 
ſchicken, denn die iſt jetzt in Arbeit. 
Neufeld ſtellt ſie eben zuſammen. Es 
treten ja beſtändig Aenderungen ein. 
Um jedoch einen genaueren Ueber— 
blick zu bekommen, will ich unſere 


„Bevölkerung“ der Konfeſſion und 
de8 Alters nach zerlegen. Bon den 
461 Anmefenden find 245 Mennoni- 
ten, 201 Zutberaner, 15 Natholiken. 
Davon find 177 mweiblihen und 260 


männlichen Gejcledhts. (Die A 
Seelen, die vor 8 Tagen angekom 
men find nicht eingerechnet, Luther— 
aner.) Dem Alter nad: Bon 1—5 
Jahren 77 Seelen, von 5—10 8. 49, 
bon 10—16 3. 54 S. von 16 md 
darüber 264 ©. (24 nicht gerechnet), 

Außerordentlich viel Schwierigfei. 
ten haben uns die Krankheitsausbrü— 
die gemacht. E3 find durch die Th— 
phusepidemie 10 Perſonen aus un. 
jerer Mitte geriſſen worden, Sie 
werden fich noch erinnern, daß die 
Krankheit in Nachalowka bei den 
Wolhyniern Nachtigals, Neumannz, 
Redlofs uſw. anfing, dort hat ſie auch 
beinah big jetzt gewütet. Es gibt 
immer noch Familien, die bon „na. 
tura“ an den Dref gewöhnt find, in 
dem fie leben und diefes hat viel zur 
Verbreitung der Krankheiten beige 
tragen bis wir erit ernſtlich eingrif. 
fen. Schwere Aranfheitsfälle find 
22 vorgefommen, die meiiten Unter: 
leibstyphus, auch Frauenkrankheiten, 
die aber alle ſchon hergeſtellt ſind. Die 
meiſten gelang e8 uns ins Stadt. 
franfenhaus zu bringen, troßdem hat 
es doch viel Geld gekoſtet. Von den 
Dabingeichiedenen find 3 Ermadhfe- 
ne: Frau N, Ens, Iſaaks Tochter und 
Irene Wehrmann, und 7 Kinder. 
Vier junge Flüchtlinge haben hier 
ſchon in Harbin zum erjtenmal das 
Licht der Welt erblidt. 

Biel hat uns der Frauenverein 
der Harbiner Reichsdeutichen Verei— 
nigung geholfen. Frau Dr. Etmar, 
Frau Dr. Kaufmann, Frau Konful 
Sipeprich und Frau Salm haben viel 
zur Hilfe beigetragen. 

Die jchwere Lage wird aufrecdhter: 
halten durch die zunehmende Arbeit: 
lofigkeit. Es iſt Winter geworden 
und wir rechnen jeden Tag mit Ber 
ihlimmerung, wenn nicht bald Nad- 
richt auf weitere Hilfe fommt. && 
iit uns ja gelungen vor 3 Monaten 
eine Gruppe junger Leute auf die 
Linie zu Schicken, fie drejchen dort Ge 
treide und Bohnen, darunter auf 
Ihre zwei Söhne. Geitern fchidten 
wir einen weiteren Transport von 
50 ®erfonen nat) „Buhedu”“ auf 
Solzarbeiten. Da der VBerdienit nur 
ſehr klein iſt, denn Sie wiſſen ja 
wer kann mit den Chineſen konkur— 
rieren? wird die Lage nicht beſſer. 

Sie können damit rechnen, dah, 
bis dieſer Brief in Ihre Hände ge— 
langt, die Zahl der Flüchtlinge ſich 
auf 50% vergrößert haben wird. In 
Rußland hören die Graufamfeiten 
nicht auf, im Gegenteil, fie nehmen 
zu. Beſonders jchwer ſieht mir aud 
noch die Lage der Iutherifchen Flücht⸗ 
linge, Mithilfe wenig und zudem 
noch jelbit jo arm an Geiſtesgütern. 

Ich lege eine Liſte der Flüchtlinge 
bei und bemerfe dazu, daß dieſes nit 
die neueſte it, e8 find dort etlide 
noch nicht Hinzugefügt und etliche 
auszuitreichen. 

Jetzt noch etlihe Worte iiber das 
Komitee. Der Beitand hat ſich etwas 
aeändert. Anstelle Seidel find zwei 
Ihnen unbefannte lutheriſche Män- 
ner gewählt worden, e8 ändert aber 
an der Sache nichts. Ich und Neufeld 
fühern die aanze Sadje, ficher mit 
Dr. Niaafs Unterſtützung. Das No 
mitee befindet fich jeßt auf der 2. Li 
nie Ar. 3. Es fällt uns ſchwer, dad 
Quartier zu bezahlen. Sie mwerbend 
ja jelber veritehen, da man bon den 
Prozentgeldern der 16 Raffagierg 
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nicht ewia leben bleibt. ich habe des- 
halb auch ſchon einen ihönen Hau- 
fen Schulden. Ein Glüd, dab id) 
noch hin und wieder mit Schreiben et- 
was verdiene, jonjt hätte ich die Sa— 
che ihon längſt werfen müjjen, denn 
an nebenbei auf Arbeit zu geben, iſt 
garnicht zu denfen. Den ganzen Tag 
haben wir das Zimmer voll Batien- 
ten. Sch Habe ſchon mehrere Male 
bei Dr. Iſaak angehalten, er jolle we- 
nigitens das Quartier uns bezahlen, 
er meint jedod), er habe micht die 
Erlaubnis, dazu die Gelder zu ver- 
wenden. — Mit Anitrengung aller 
Energie hab ich es fertig befommen, 
da wir unjere Schule eingerichtet 
haben. Es ijt eigentlidy nur ein gro- 
bes Zimmer, wo 25 Schüler unter- 
gebradjt find, Hildebrandt unterrid)- 
tet fie, erhält 25 Doll. (dyin.) monat- 
lich. Ich lege nod) eine Photogra- 
phie der Schule bei. Es war meines 
Erachtens höchſt notwendig, den Kin— 
dern einen, wenn auch nur kleinen, 
Unterricht zu geben. Sie hatten in 
legter Zeit in Rußland ja überhaupt 
feinen oder einen ganz verfrüppelten 
Lehrkurſus durchgemacht. 

Die Flüchtlinge, die ihr Quartier 
über den Fluß transportiert. Dort 
findet fich jcheinbar noch mehr Arbeit 
als bier an diejer Seite, Wir haben 
dort ein großes Haus gepachtet, es 
foitet ung 100 Dollar (din.) den 
Monat. 

Noch eine Neuigfeit: Neufeld hat 
dor einer Woche Hochzeit gemacht. 
Sie fand im Haufe Dr. Iſaaks jtatt. 
Seine Frau iſt Anna Klaſſen. Beide 
laffen grühen. Wir fingen noch im- 
mer alle in der luth. Kirche. Sonn- 
tag wollen wir für die Flüchtlinge in 
Wachalowka fingen. 

Verbleibe in Hoffnung auf baldi 
ge Antwort Ihr PB. Wiebe. 

Grüßen Sie Heinrich, Ihre gan 
je Familie auch Thießens und andre. 

Dann jchreibt Dr. I. I. Iſaak vom 
21. Dez. fo: 

Harbin, 1, China, Linia 11, 

den 21. Dezember 1930. 
Mein lieber N. PB. Janzen! 

Weil Sie fo treu geweien find und 
uns fo oft und gut geichrieben haben, 
will ich Ihnen auch einmal von Ser- 
zen berichten, wie e8 uns bier gebt. 
Zuerſt muß ich berichten, dad; ich Ihre 
Seldfendung pünktlich übergeben ba 
be. Natürlich verihläat jo ein 
amerifanifher Zehner bier gewaltig 
bie. Er würde aber noch mehr 
berichlagen, wenn Sie einen Check 
auf die Summe an eine Bank ſchick— 
ten. Die Poſt gibt immer ein bißchen 
weniger, als die Banken. Nun und 
dann fieht e8 mit der Auswanderung 
jest ziemlich ſchlecht. Man will nur 
reihe Leute fahren laſſen, die da 
zwei Kahre ohne Arbeit leben Fön 
nen. Da find alfo etwa $2000 pro 
Perſon nötig. Das haben unfere Leu— 
te natürlih nicht. Allerdings ſagte 
bice conful Lilieitroem etlihe Male, 
daß foldhe Leute wie die Mennoniten, 
1000 Mann nicht zu viel jeien um fie 
auf einmal nad U. S. A. zu ſchicken. 
Aber Dutko jagt anders und fo fiten 
wir denn und warten der Dinge, die 
da fommen. Ich babe den Eindrud, 
dak vielleicht Hoch dort etwas gemacht 
werden fönnte, ich meine in Raihing- 
ton. Doch wer wird dad machen? — 
So ridhten wir unfere Augen wieder 
mehr auf Paraguan und warten auf 
die eriten Möglichkeiten einer Ein- 
wanderung dorthin. Unterdeſſen iſt 
unfere Zahl gewachſen. Mennoniten 


Mennonitifdee Rundfcjan 


jind wir jegt etwa 250 Berfonen und 
andere deutſche Flüchtlinge (haupt- 
ſächlich Zutheraner) ebenjoviel. Eine 
große Gruppe von Zutheranern aus 
Wolhymnien figen jegt grade in Hulin 
und warten auf Unterjtügung. Ihre 
Kinder jehe ih ab und zu. Sie möd)- 
ten natürlidy gerne zu ihnen, doch iit 
es wohl zuerjt nicht möglich, wenn der 
liebe Gott nicht eine plößliche Aen— 
derung der Lage bringt. Meateriell 
iteht e8 wie bevor. Die meiiten ar- 
beiten fleißig und haben das tägliche 
Brot. Auch ijt die Gefundheit bejjer 
geworden. Eine große Gruppe von 
60 Mann find nad) Buhedu in den 
Wald gezogen auf ganz günitige Be- 
dingungen. Unjere Ausgaben für 
Wohltat find etwa 75 amerif. Dollar 
pro Monat, aber in der fälteiten Zeit 
werden wir etwas mehr geben müſ— 
jen. Wir fünnen aber au) ganz 
plötzlich ſehr viel mehr brauchen, 
wenn auf einmal eine große Gruppe 
fommen jollte, 

Mit Ihrem Nachfolger P. X. Wie- 
be haben wir einen quten Wurf ge- 
madt. Er veriteht eg mit den Men- 
ſchen umzugehen und hält die Zügel 
traf, hat gute Menfchenfenntnis und 
iit auf den Konſulaten ein gern geje- 
hener Menſch. Wir haben es jest 
mehr mit dem deutichen Konjulat zu 
tun, da die deutiche Negierung die 
Flüchtlinge von der Grenze viel un- 
teritügt und auch bier mit Rat und 


Tat hilft. — Für die Qutheraner 
muß mehr getan werden. Denn 


wenn wir Mennoniten von unferen 
Brüdern aus Amerifa und Holland 
befommen und außerdem noch vom 
deutichen Konful, jo erhalten die an- 
deren Deutichen nur vom Konsul und 
das ijt nur eine beihhränfte Summe. 
Und das wäre nicht einmal das wid) 
tigere. Es iſt nämlich feine Ausſicht 
fiir die Qutheraner zu irgend einer 
Auswanderung, da dazu feine Mittel 
in Nusficht find. — So dreht fich das 
Nad nur langfam. Nun jagen Sie 
bitte, welche Ausſichten für eine wei- 
tere Unteritügung bon dort für Lu— 
theraner find. Und was follen wir 
mit den $900 maden, die für Crom— 
berg3 geichieft worden find. So lan- 
ae wie noch nicht alle Hoffnung zur 
\mmigration nah U. ©. 9. erlo- 
ſchon iſt, werden fie bier liegen. Und 
was dann damit? — Wiebe wollte 
Ihnen eine Liſte aller Flüchtlinge 
ichiefen, damit Sie orientiert find. 
Pitte aus diefem Brief zu entnehmen, 
was Cie für nützlich finden und 
bringen Sie es in die Preſſe und 
auch unter die Leute, damit mehr ge- 
bolfen wird. — Sie fragen nach den 
5 Familien am Amur, für die $100 
ertra geſchickt waren. Alle find glück— 
[ich gerettet worden und auch noch 
viele mit. Es famen damals etwa 
50 Berfonen auf einmal mit. Mice- 
rau Sollte das damals fogleih aus— 
führlich deichreiben, jagt auch, dab 
er bat. Xit es nicht in den mennoni- 
tiſchen Blättern geweſen? Ich babe 
es an J. W. Wiens gemeldet. — Ich 
habe unterdeſſen an viele hervorra— 
aende mennonitiſche Männer ge— 
ſchrieben, wie P. C. Hiebert, Orie 
Miller, Levi Mumaw und andere und 
habe jedoch noch keine entſcheidende 
Antwort wegen einer Immigration 
nach Paraguay. Wir hoffen jedoch 
auf baldige Antwort. E83 wäre aut, 
wenn mir redhtzeitia Antwort hätten, 
damit wir die bequemite und billiaite 
Art des Transports bald hberausfän- 
den. Es iſt nicht jo teuer und fünn- 


te ungefähr mit 150—200 Dollar 
pro Perſon gemadt werden. Dod) 
glaube ich, daß wahrſcheinlich die 
amerifaniichen Brüder jelbit die be- 
iten Transportmöglichkeiten finden 
werden, da ja alle Schiffsgeiellichaf- 
ten dort vertreten find, 

Soeben erhielten wir ein Tele- 
gramm, dab in Sakhaljan 217 neue 
Flüchtlinge angefommen find, bitten 
das Konſulat und mich um Hilfe. Es 
find wahricheinlich alles Mennoniten, 
fo haben Wiebe und ich beſchloſſen cı- 
nen Mann hinzuſchicken, damit er 
verfucht, den Leuten ihr Eigentum zu 
retten, foviel wie fie haben, denn wie 
Sie ja wiſſen, ijt immer die Gefahr 
vorhanden, dal die Chineſen den 
Leuten alles nehmen, was jie nehmen 
fünnen und dann fommt uns das 
Selfen fpäter umfo teurer. Bei die— 
jer Gruppe werden wir tief in unfere 
Hilfskaſſe areifen müſſen; Die tit 
dann fo mehr erichöpft. Mit diefen 
neuen Flüchtlingen wird dann unjere 
Mennonitengruppe bis auf ungefähr 
500 anwachſen. E3 ijt heuer ein jehr 
falter Winter, jeden Tag 20—25 
Grad Reaumur, (15—20 Grad Fab- 
renbeit unter Null). So haben wir 
auch Schon den Leuten einmal einen 
Cub Holz gekauft. Es iſt traurig 
anzusehen, wenn die Fleinen Kinder 
frieren. Im übrigen gebt es ja nod) 
Gott jei Dank, ganz qut, da die 
metiiten Arbeit baben und auch 
Kranfheiten wieder weniger gewor— 
den find. — 

Die hieſige deutihe Gemeinde 
nimmt ſich ihrer “Stammesbrüder 
iehr an und zu Reibnadten tut jeder 
was er fann, um den Armen feine 
Liebe zu beweilen. Wir haben auch 
mit Hilfe eines Lehrers, P. Hilde 
brandt, und der Deutichen Konſulats 
eine Schule aegründet für etwa 30 
Kinder, wo fie in Deutich, Religion 
Mathematit uw. unterrichtet wer 
den. Eine Weihnachtsfeier für die 
Kinder und ihre Eltern wollen wir 
am 25. abends arrangieren. 

Nun will ich aber jchließen, denn 
ſonſt geht der Brief zu ſpät ab. Bit— 
te, diefen Brief en alle weiter zu ge— 
ben, die es angeht, namentlih an 
die Brüder, von denen ung Hilfe 
fommt. 

Mit berzliben Grüßen an alle 
Sarbiner Flüchtlinge verbleibt Ahr 

Dr. 8. 3. Niaaf. 

Und dann noch wieder der Be— 
vollmädtigte, P. Wiebe, vom 24. 
Dez.: 

Lieber Onkel Janzen! 

Heute will ich kurz die neueſten 
Veränderungen ſchildern. Uns allen 
und am allerwenigſten mir, ſind die 
Neuheiten nicht ımverhofft gekom— 
men, auch Sie, denke ich, da Sie doch 
die Verhältniſſe in Rußland ſehr 
gut kennen, kann es nicht in Stau 
nen ſetzen, daß ſchon vor etlichen Wo— 
chen die Fluchtperiode eingeſetzt bat. 
Vor etlihen Tagen haben wir einen 
Mann nad Mulin aeihidt, der von 
dort mus die in Sulin befindlichen 
Flüchtlinge — leien Sie und ftaunen 
— 121 Seelen, die in Gefahr ſtehen, 
zurückgeſchickt zu werden, nadı Sar- 
bin bringen doll. Die Anbäufung 
geht ſchnell vor fich da fein Abtrans- 
port iſt, audem zu wenig Silfsgelder, 
beſonders von der Iutberifchen Seite, 
um ein mehr oder weniger anitändi- 
nes Flüchtlinaslager zu eröffnen. 
Manche Mühe und Ausgabe könnte 
dabei geſpart werden. 

Jetzt weiter. Montag, den 22. er- 
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bielt ich ein Telegramm aus Sadal- 
jan (Selampo), laut dem dort 217 
Seelen angelandet find. Sch habe 
auch ſchon etwas Geld dahingeſchickt, 
doch wird es lange nicht ausreichen, 
um die vollſtändig Mittelloſen bis 
nach Harbin zu bringen. Einige- 
mal iſt einem, als müſſe man ſich ei— 
nen Strick um den Kopf binden, da— 
mit er nicht auseinander geht und 
beſonders jetzt, da Neufeld ſchon die 
3. Woche krank liegt. Geſtern iſt er 
ſogar ins Krankenhaus gebracht, 
hatte ſich den Kopf zu ſehr erkältet, 
die Folgen find fürchterliche Kopf- 
jchmerzen die jeheinbar fein Ende 
nehmen wollen. 

Die Auswanderung nad) den Staa- 
ten iſt gegenwärtig ganz lahm ge- 
legt, wir fönnen von hier aus nichts 
mehr maden. Wir jegen unjere gan- 
ze Soffnung auf Süd-Amerika, war- 
ten auch ſchon jeden Tag auf eine 
Nachricht aus dem Bentraltomitee, 
die uns eine Erleichterung bringen 
ſollte. In den nächſten Tagen tref- 
fen alſo 338 Flüchtlinge ein. Das 
Glück in den nädjiten Tagen erhof- 
fend, verbleibe ich Ihr P. Wiebe. 

Befonders fchwer iit die Lage der 
lutheriſchen Flüchtlinge. Es wird 
ja in der Unterſtützung feine Ausnah— 
me gemadt, aber viele der Menno- 
niten erhalten jo privatim von bier 
aus etwas zugeſchickt, was bei jenen 
wohl höchit jelten vorfommt. Jetzt 
möchte ich noch einiges in Sache der 
lutheriſchen Familie Kronberg, die 
ebenfallg dort find, erwähnen. Für 
dieſe Familie (9 Seelen) wurden bier 
vor einiger Zeit 900 Dollar zu Reife» 
geld hierher aefammelt und an Dr. 
Iſaak geſchickt. Inzwiſchen find die 
Einwanderungstüren hierher für ar- 
me Leute aber geſchloſſen. Wie wir 
hören, dann trägt man ſich hier mit 
dem Gedanken, das nötige Geld hier 
zuſammenzubringen, um der Familie 
Kronberg doch herzuhelfen. Der Ge— 
danke iſt jedenfalls ſehr gut, aber da 
ſteigt in mir der Gedanke auf, ob es 
nicht ratfamer wäre, diefe $10,000, 
wenn das zureicht, dazu zu bermen- 
den, um anitatt 9 Berfonen nad) den 
Vereinigten Staaten 100 Berfonen 
aus China heraus nad) Mexiko zu 
helfen. 

(Deutihe Blätter werden erſucht, 
zu fopieren.) 


Vor einiger Zeit wurde eine hüb- 
che Geſchichte von einem angefehe- 
nen Chinejen erzählt, der auf Beſuch 
in New Norf weilte. Ein Freund 
führte ihn durch die Stadt und ver— 
anlaßte ihn, aus einem Lokalzuge in 
einen Erpreizug der Tieſbahn um- 
zuiteigen, weil er dadurch zwei Mimu«- 
ten an Seit gewinnen fünne. „Und 
ag fangen wir mit den zwei Minu- 
ten an?” fragte der Chineje. Der 
Durdyichnitts-New NYorker überlegt 
fidy nie, was er mit den paar erfpar- 
ten Minuten anfängt. Er mag noch 
fo viel Zeit haben, ſtets wird er «8 
borziehen, fih in den überfüllten 
Waggon eines Erprefzuges zu quet- 
fchen, ftatt gemächlicher und bemue- 
mer mit dem Zofalzuge weiterzufah- 
ren. Das Schrichwort „Eile mit 
Weile” it ibm unbelannt. Mit 
Höchſtgeſchwindigkeit fauit er feinen 
Siele zu. Dort angelangt, bleibt er 
eine halbe Stunde lang bei ben 
Bulletin-Blättern der Beitungen ite: 
ben, um den Berlauf des Bafeball- 
ſpieles zu verfolgen. Nett hat er 
feine Eile mehr. 
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Rorreſpondenzea 


Aberdeen, Sask. 
den 23. Januar 1931. 
Werter Editor und Bruder Herman 
9. Neufeld! 

Zuvor wünſchen wir Dir und Dei- 
ner lieben Familie und auch allen 
Deinen Mitarbeitern viel Glüd und 
Segen und Gottes Beijtand in Eurer 
jhweren Arbeit! Dazu allen lieben 
Leiern, Bekannten und Verwandten, 
jowohl hier als auch in Paraguay 
und Brafilien Gottes Gnade, die wir 
in unjerm Leben jo jehr notwendig 
brauden. Habe jchon lange in mir 
geipürt, etliche Zeilen an die M. 
Rundichau zu jchreiben. Aber bevor 
ich weiter jchreibe, grüße ich alle mit 
dem Wort, Pſalm 73, 23 bis Ende. 

. Bir fuhren aus unjerem lieben 
Heimatdorf, Nikolajeiwfa, Nr. 5 den 
21. Okt. 1929 nad) Moskau, wo wir 
am 24, anfamen. Da verweilten wir 
mit den lieben Geſchwiſtern Joh. Ep- 
pen, Betrowfa (Namowka) zujam- 
men in einem Quartier, vom 24. 
Dftober bis zum 1. Dezember 1929. 
Was da in Moskau paifiert iſt, iſt 
ichon zur Genüge beichrieben worden. 
Nur eins wollte ih doch erwähnen: 
Der Herr hat es doch jo aeführt, daß 
die Polizei nicht einmal in unferer 
Wohnung geweſen ijt, aber mein 
jüngiter Bruder, Nafob Krahn, wur: 
de eines Nachls arretiert und jeine 
Familie in der 4. Naht nad) Hauſe 
geſchickt. Er fam, als er jollte nad) 
Haufe geſchickt werden, in feine Woh— 
nung, um Abichied zu nehmen, und 
da er feine Familie nicht fand, fam 
er zu uns, ab Frühſtück, nahm Ab- 
fchied und fagte: Vielleiht könnt Ihr 
fahren, und wir müſſen zurüd! So 
geſchah es auch. 

Den 1. Dezember abends fuhren 
wir von Puſchkino ab, mit noch vie— 
len anderen. Vor der Grenze wurde 
uns das letzte Geld abgenommen und 
die Sachen durchgeſehen 
durften wir die Grenze überfahren. 
An der andern Seite wurden wir 
freundlich begrüht und uns gejagt, 
jest jollten wir uns nicht mehr fürd)- 
ten, jest jeten wir in einem freien 
Lande. So fuhren wir bis Eydt- 
fuhnen, wo wir viel Liebe von den 
Leuten entgegennehmen durften. Da 
wurde gebadet und ausgerubt. Dann 
des Abends ging es weiter bis Ham— 
meritein. Da famen wir den 4. Dez. 
an. Am 12. Dez. fuhren wir nad 
Prenzlau, wo wir von dem Tieben 


und dann. 


Monnonitifcye Rundſchau 


deutihen Volke viel Liebe geniehen 
durften. Durften aud einmal mit 
den lieben Gottesfindern dort in 
Prenzlau das Mahl des Herrn zu- 
jammen genießen. O wie freuten ſich 
unjere Herzen, ſolches tum zu dürfen. 
Den 23. Januar 1930 durften wir 
und auch unjere lieben Gejchwiiter 
Kornelius K. Neufelds, auch Schwa- 
ger Jakob Neufelds Kinder Korne— 
lius Neufelds zuſammen — Jakob 
Neufelds jind nah) Paraguay ge- 
ſchickt — mit noch vielen anderen, al3 
erite Gruppe die Reife nach Canada 
antreten. Wir famen am 30. Yan. 
in Grimsby, England an. Bon dort 
fuhren wir per Bahn nad) Liverpool, 
bon wo wir am 31. Nanuar auf der 
„Montcalm“ die Reife über den Oze— 
an antraten. Den 9. Februar 1930 
famen wir gefund in St. Nohn an, 
und trafen am 12. Februar 6 Uhr 
morgens in ®innipeg ein. Der liebe 
Bruder und Editor Herman H. Neu- 
teld holte uns zu fich in fein Heim, 
wo wir jeine liebe Familie und jeine 
Mutter, Schweiter Hermann A. Neu: 
feld, auch Schwager Korn. K. Neu 
felds Sohn Jakob Neufeld und Bru- 
der Koh. Sawatzky begrüßen durften. 
Auch da fanden wir viel Liebe und 
Segen. Dann den 13. Februar durf- 
ten wir gleich per Bahn nah) Mani- 
tou, Man., zu unferen lieben lin 
dern fahren. (Meiner lieben Frau 
Sohn Heinrih S. Kafper). Das war 


eim Wiederiehen nach 4 Nahren. 
Trafen fie gejund mit ihren zwei 
Töchterchen an. Durften auch zu- 


aleih die lieben Geſchwiſter Peter 
Dycken und Johann P. Fröſen da br- 


ſuchen. Als wir wieder zu unſeren 
lieben Kindern nach Hauſe kamen, 
kamen auch die lieben Geſchwiſter 


Anton Bergen hin, uns zu ſehen und 
begrüßen. Nach vielem Unterhalten 
laß uns der liebe Bruder noch ein 
Wort, beteten und verabjchiedeten 
uns und fo fuhren fie wieder in ihr 
Heim. Ant 18. fuhren wir wieder 
nah Winnipeg. Auf der Station 
Winkler trafen wir nod) die lieben 


Geſchwiſter Kornelius K. Neufelds 
und verabichiedeten und. In Winni- 
peg holte Br. Herman 9. Neufeld 


uns wieder zu fih. Wir durften auch 
die lieben Geſchwiſter Joh. K. Sa- 
watzkys beſuchen. Dann abends la- 
jen wir uns nod ein Wort Gottes 
und beteten zufammen und Br. Neu- 
feld fuhr uns wieder zur Bahn und 
war uns behilflich mit dem Einitei- 
gen. Bei Geſchw. Neufelds trafen 
wir auch die lieben Geſchwiſter Da- 
vid Dycken, auch von den Flüchtlin- 
gen. Die fuhren mit uns zufammen 
nad Aberdeen Sasf.. Rufen den 
lieben Geſchw. Neufeld zu, der Herr 
möchte all die Liebe vergelten. 

Am 20. Febr, famen wir in Aber- 
deen an, wo unsere teuren Geſchwiſter 
uns erwarteten, Schweiter Anna G. 
Sawaätzky mit ihren beiden unverhei- 
rateten Töchtern und der liebe ſtum— 
me Abram, auch ihre verheiratete 
Tochter mit ihrem Mann Jakob X. 
Neufeld; auch Bruder Abram ©. 
Krahn mit Fran und zwei lindern 
und die Schweiter Joh. Sawatzky mit 
zwei Kindern. Das war ein frohes 
Wiederfehen mit meiner lieben 
Schweſter Anna nad 27 Jahren und 
mit Bruder Abram nah 6 Nahren. 
Rad) der Begrüßung fuhren wir mit 
der lieben Schweiter Anna in ihr 
Heim, mo wir mit Freuden aufge- 


nommen und 6 Monate weilen durf- 
ten. Da wurde uns viel Liebe er- 
wiejen von ihrer lieben Familie. Die 
Schweſter gab uns eine Kuh, ein 
Schweinden und ein Yerfel, zwei 
Stühle, ein Betgeitell und noch ver- 
ſchiedenes. Als der Frühling fan, 
hatte die liebe Schweiter es mit ih 
ren lindern ichon fertig. Sie legten 
die Saat Weizen zuſammen und ren- 
teten 22 Ader Land von Peter Wolf 
und aud; mein Bruder Abram Krahn 
gab 21% Sad Weizen zu ſäen, und 
als die Zeit da war, lieg die Schwe- 
iter mit 2 Pflügen und Bruder Ab- 
ram mit einem Pflug und jo wurde 
es herumgepflügt und eingejät. Als 
die Mäbzeit herankam, ſchickte die 
Schweiter zwei Binder und mähte es 
ab. Meine liebe Frau und ich haben 
es aufgejegt. Liebe Geſchwiſter ha- 
ben e8 ung zu einem geringen Preis 
ausgedrojchen. In der Dreichzeit gab 
Br. Gerh. G. Sawatzky mir aud) nod) 
5%, Tage Arbeit und VBerdienit. Wir 
erhielten von 22 Ader 263 Buſchel 
Weizen, davon mußten wir den vier 
ten Teil für Pacht geben. Sielten 
für uns zum ejjen und jaen 70 Bu 
ſchel und das übrige verfauften wir 
aleich beim Dreſchen. Dann hat mei- 
ne liebe Frau noch von anderen teu- 
ren Gejchwiitern Hühner und Kücken 
befommen. Br. Abr. Krahn gab uns 
zum Winter für die Kuh zwei Ihöne 
Fuhren Heu un) 2% Sad Schrot 
für das Schweinden. Schweiter An- 
na gab ung zum Bauen, auf ihrem 
Lande, einen Getreidejpeicher, 12 
Fuß lang und 10 Fuß breit. Der 
wurde auf das Land gebradit, ausge- 
letelt und mit Lehm bintergelegt und 
geweilt und von Rundholz (Pap 
peln) aufgeflogt. An den Speicher 
wurde noch eine Küche gebaut, 10 
Fuß und breit, das ijt unjere Woh— 
nung. Auch der Stahl wurde auf- 
geklotzt, mit Hühnerſtahl zujammen, 
23 Fuß lang und 14 Fu breit, und 
dann verfchmiert. Der Herr möchte 
den teuren Geſchwiſtern vergelten, 
was jie an uns getan. 

Dann haben wir die Gnade vom 
Herrn, da meine lieben Kinder, die 
ich auferzogen babe, alle bier in Ca— 
nada find, Anna mit ihrem Mann 
Safob Fröſe, wohnen auch bier beı 


Aberdeen, haben 5 aejunde Kinder. 
Aganetha mit ihrem DER. —— 
Schellenberg wohnen in B. haben 


einen Sohn. Dann A Rand br. 
Dyck, doch willen wir noch nicht, wo 
er ſich aufhält. Wir möchten ihn 
ihon gerne jehen. Meine liebe Frau 
hat zwei Kinder bier. Heinrich und 
Sara ftafper, haben zwei Töchter und 
wohnen in Manitou, Man., und Nu 
fius und Lieſe Kaſper haben einen 
Sohn, wohnen aud in Manitou. 
Dann hat meine liebe Frau nod 4 
verheiratete Söhne und eine Tochter 
in Rußland. 

Bor zwei Jahren hatten wir noch 
meinen Neffen, einen Sohn von met- 
nem Bruder, al3 iind angenommen. 
Er fam auch mit uns big Prenzlau. 
Dort mußte er wegen Nugenfranf 
beit zurückbleiben und iſt jetzt nad) 
Braſilien geſchickt worden. O der 
Herr möchte ihn tröſten. r heißt 
Gerhard Gerh. Krahn. Sein Vater 
wurde anno 1915 in Rußland in ei— 
nem Walde in Sibirien ermordet. Er 
war eingezogen in den Dienſt als 
Waldwächter. Gerhard wird jetzt 
20 Nahre alt. 





4. Februar 


Herzlichen Gruß von 
Staat G. Krahn. 
Bor 78, Aberdeen, Sask. 


Herzliche Einladung an jedermann, 
Unterſtützt die deutſchen 
Lehranſtalten. 


Zur Pflege von Religion und 
Deutſch haben die Mennoniten Su. 
nadas Sonntagsſchulen, Bibeljchulen 
u. a. deutjche Privatſchulen, die unk 
re volle Sympathie verdienen. G 
beitehen daneben jeit langer Zeit 
zwei mennonitijche Zehranitalten, die 
unſre bejondere Aufmerfjamfeit be 
anjpruden dürfen. Das jind die 
dentſch⸗engliſchen Akademien in Gret: 
na und Roſthern. Sie haben die 
Aufgabe im Einklang mit den Ge— 
jegen des Landes mennonitifche Lehr. 
fräfte heranzubilden, die in Religion 
und Deutſch für unſre Gejellihaft 
von großem Nugen jein fönnen. G 
liegt darum im eigenen Intereſſe 
unſerer Geſellſchaft, dieſe beiden 
Schulen nach Kräften zu fördern und 
zu unterſtützen. Das geſchieht am 
beſten dadurch, wenn alle unſere gro— 
ben und kleinen Gemeinden ſich hin— 
ter dieſe Schulen ſtellen und damit 
deren Beſtehen moraliſch und ma— 
teriell ſichern. In der Uebergang— 
zeit, in der wir uns gerade jetzt [3 
finden, mag diejes durch Freimillige 
Spenden und Wohltätigkeitsveran— 
italtungen geichehen. 

Die Mädchen des mennonitiihen 
Mädchenheims in Winnipeg, 412 
Bannatyne Ave., und die mennoniti- 
iche Jugend beiderlei Geſchlechts in 
Wpg., zufammengefaßt im Deutid. 
Mennmitiihen Jugendbund, laden 
hiermit alle Freunde und Förderer 
diefer beiden Zehranitalten zu einer 


Abendveranjtaltung 


zu Donnerstag, den 5. Februar d.3, 
8 Uhr abends in die Point Douglas 
Kirche, McDonald Ave. —Argyle &. 
(in der Nähe des E. PB. R. Bahı- 
hof8) herzlich ein. Den Mittelpuntt 
diejes Abends bildet ein Deflamate 
rium „An der Himmelstür“, darge 
itellt von den Mädchen des Men 
Mäadchenheims. Diefe Daritellung 
wird umrahmt von Xiedern, vorge 
tragen vom Chor des Menn. Mäd 
chenheims ſowie dem Gemiſchten 
Chor des Deutih-Mennonitischen-Jw 
gendbundes. Das Streichorcheſtet 
des Menn. Jugendbundes wird mit 
Liedern und Vortragsſtücken dienen, 
Das Programm iſt reichhaltig umd 
ihön, und iſt unentgeltlih an det 
Abendkajje erhältlih. Eintrittspreis 
für jedermann 25 Cents. Beginn 
pünklich 8 Uhr abends. Alle bery 
lich willfommen. 

Der Reinertrag diefer VBeranftal 
tung gebt hälftlich an beide genann— 
ten Zehranitalten. 

Im Auftrage der Mitwirkenden: 
A. J. Fall. 





Indian Head, Sask., 
den 7. Januar 1931. 
Anbei überſende ih das Send 
ichreiben der Duchoborzen. Ich bin 
mit dem Leben der Duchoborzen nit 
näber befannt, als daB fie mir bin 
und wieder ihre Aufrufe zuſchicken. 
Vieles in ihren Anfichten ijt mir neu 
und einiges underjtändlid. 
Mit Gruß der Liebe 
P. Kornelien. 
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1931 


Sendichreiben an alle Seftanten. 


An Ducdoborzen, Molofanen, Neue- 
Sfraeliten, Lukowzen, Malewanen, 
Dobroljubzen, Mennoniten, Quäker 
und alle andere, die ſich Chriſten nen— 
nen. 

Wir Duchoborzen von Kanada, in 
einer Zahl von 119 Menichen, Män- 
ner, Frauen und Kinder, welche nicht 
längit aus dem Gefängnijie in Bri- 
tiſch Kolumbien entlajjen find, und 
fo auch alle anderen Brüder und 
Schweitern, Söhne der Freiheit, ver- 
einigen unfere Stimme und rufen 
aug der Tiefe unjerer Seele an alle, 
wer es aud) jein mag und wie ihr 
euch nennen mögt. Eines wiſſen 
wir gut, da wir alle Kinder eines 
Lebens — Gottes — find, und des 
halb find alle unjere Aufgaben eure 
und eure unjere. 

Teure Brüder und Schmweitern! 
Die Ereignifje in der Welt veran 
lafien uns, ung an euch Zu wenden, 
nicht ala wenn wir mehr wühten als 
ihr, nein und mein. Wir sprechen 
deshalb zu euch, weil uns dieies un- 
fer Gewiſſen, Erfennmis und Er— 
fahbrung lehren und beionders des 
Dpferg halber, das wegen der Wahr 
heit ans Kreuz geichlagen wurde, 
derer, die auf den Sceiterhaufen 
verbrannten und andere verichiedenen 
Qualen ausgejegt wurden. Golga- 
tha jammert (oder jchreit), daß die 
großen Gebote unjeres Lehrers im 
Abgrunde der Lüge und des Halles 
tintergehen. Die Reihen der Opfer 
wachſen noch immer, — noch haben 
zwei unferer Brüder ihr Leben für 
Freiheit und Wahrheit gegeben. 

Wir werden es doc nicht verichiwei- 
gen und uns dahin bringen lajien, 
dab; die braufende Woge der Finiter- 
nig und der Heuchelei uns völlig be- 
deckt und unjere Stimme veritummt? 
Gott, laß es nicht zu! 

Die Apoitel ſprachen: Wehe euch, 
wenn ihr nicht falt oder warm ſeid! 
Die Berfuhungen und VBerführungen 
haben fich ihon dermaßen unſerer 
Serzen bemädtiat, da wir ſchon 
nicht mehr im Standt jind, allein zu 
kämpfen, und diejes jagt uns ganz 
deutlich, dal; es Zeit iit, die Scheide- 
wände der einzelnen Sekten abzubre 
den und ung unter einem Banner 
der Wahrheit zu vereinigen um dem 
Drachen einen gänzlichen Wideritand 
zu jegen, welcher begierig jeinen Ra- 
chen aufreiht, und durd einen jchred- 
lich blutigen Krieg die ganze Menſch— 
heit verfchlingen möchte. 

Die Menichheit erlebt jett sehr 
wahricheinlih die gefährlichſte Um— 
wälzung in ihrem Leben. 

Die Religion, der Glaube und die 
Seften, haben ihre Kraft verloren. — 
Die Begeiiterung, welche jie unieren 
Vätern gaben, welche mit diejer Kraft 
ji von den Ketten des Satans be- 
freiten. Bei uns find jekt nur noch 
Worte und Geſpräche geblieben, wel- 
he nicht wärmen und nicht leuchten. 
Aber von dem Xeben jelbit und jei 
ner großen ichöpferiichen Kraft und 
der alles übermwindenden: Liebe iit 
feine Spur geblieben. 

Die Ehriitenheit zerfällt und itirbt, 
und alles, was von ihr noch geblieben 
it, iſt nur der Schatten, aber bald 
wird aud der verichwinden. 

Vor einigen Nahren bat jich die 
Chriſtenheit im Weltfriege in ihrer 
ganzen ſchrecklichen Blöße gezeigt, 


Metnonitifdye Rundſchan 


und wie man an der Bewegung der 
Welt ſieht, jo iſt es noch nicht alles, 
Jondern fie bereitett noch ein fchred- 
licheres Ereiania vor. ‚Es iſt Zeit, 
aufzubören, von unſerer Verirrung 
zu ſprechen, welche wir alle-gut wii- 
jen, und es tit Zeit, daß wir mit ge- 
meinfamer Kraft gegen das allge- 
meme Raubtier vorgehen. 

‚Wenn jie jprechen, fo ſprechen ſie 
Lüge und Heuchelei, aber im Herzen 
haben wir liitige Gedanken, und jo 
erfüllt jih die Welt aufs neue mit 
Haß, welcher wenn nicht heute fo mor- 
gen mit Sinterlafiuna der jchredli- 
hen Vernichtungen ausbricht. 
Wenn fich Millionen gefunde Men- 
ichen, welde ein Verlangen haben zu 
arbeiten, und doch nicht mehr auf 
dein Arbeitsmarkt verfaufen fönnen, 
jo jpricht diefes ſchon für fich jelbit. 
Schuld an dieſem Schreden waren 
hauptſächlich die Leiter der religiöfen 
Bewegungen und Kirchen, denn fie 
hatten jich mit den weltlichen Mäch— 
ten bereinigt und veripradhen, das 
Volf in Unkenntnis und Furcht zu 
halten, von der chriſtlichen Liebe zu 
ſprechen und die Geſetze Moſes: „Au- 
ge um Auge und Zahn um Zahn“ 
auszuführen. 

Die Wilienihaft bat aufgehört, 
dem Bolfe zu dienen, jondern hat jich 
dem aoldenen Kalb verfauft und iit 
ihm untertan und geht dahin, wohin 
es verlangt. Unter dem Namen der 
Wiſſenſchaft verbirgt ſich ein ſchreck— 
liches Ungeheuer — eine verderbliche 
Kraft, welche unſere Kinder ver— 
ſchlingt. Aber wir in unſerer Blind— 
heit, verſuchen nicht, ſie zu retten, 
ſondern führen unſere Kinder noch 
ſelbſt ins Verderben. 

Der Sozialismus, unſere letzte 
Hoffnung, iſt auch durchgefallen; er 
fam zu ung als ein Lamm mit einem 
Delzweige, — aber eg war dasjelbe 
NRaubtier wie überall. Seht einmal 
auf den kurzen Weg, den der Sozia- 
lismus gegangen iſt, — er iſt mit 
Sirnichalen und ®erippen der un— 
ihuldigen Kinder beitreut! Mit die 
ſem wollen wir nicht jagen, daß jo 
eine Ericheinung wie der Bolichemwis- 
mus nicht eine natürliche Erſcheinung 
it, nein, es ijt eine allgemeine Er- 
ſcheinung. Und es iit unnötig, Angit 
zu befommen, denn wir find von dem 
Wege der Selbitvervolllommmnung 
abgefommen und find auf den Weg 
der Willkür, des Gewinnes, des Qu- 
rus, der Ausjchweifung, uſw. getre- 
ten. Das geiitliche vervollkommen— 
de Leben ijt jchöpferifh, anders die 
Ueberjättigqung. Sie iit Stillitand, 
Zerſetzung, Tod. 

Und fo find wir, die jogenannten 
Seftanten, in aller Welt zeritreut. 
Einige Nabrhunderte haben wir mit 
Stolz uniern Namen getragen und 
gingen mit großen Schritten vor- 
wärts, und find vor feinem Sinder- 
nis ſtehen geblieben, ob es einen bon 
uns, oder uns alle gekoſtet hätte. 
Aber in den lebten Nabrzehnten hat 
dies Licht angefangen zu erlöfchen 
und wir jelbit find e8 nicht inne ae- 
worden, daß mir erlöjchen, verfla- 
dien und ung jelbit verlieren, und es 
verbleibt nur noch der Ton unierer 
einſt Flingenden PBenennungen und 
ihönen Titel: Duchoborze, Molokane 
Neu-Niraeliten, Malevane, Menno- 
niten uf. 

Brüder und Schweitern, Seftan- 
ten! ®or uns liegt eine große Auf- 


gabe, von welder Loſung der Gang 
unjeres nädjiten Qebens und das Ge- 
ſchick unferer Kinder abhängt. 

Bleiben wir länger die Wegweiſer 
des Lichtes, oder werden wir ganz in 
die Reihen der Verteidiger der Fin- 
iterni$ treten, und unter den lauten 
Namen, die wir von unferen großen 
Vätern geerbt haben, uns jelbit der 
Vernihtung und dem Tode überg®- 
ben! Kommt, wir wollen wahr jein, 
fommt, laßt uns in ung felbit geben 
und unfere Verirrungen erkennen. 
Es iſt ja in dem Buche, aus weldyem 
wir unjere Terte zu nehmen lieben, 
gejagt: Der Glaube ohne Werfe iit 
tot. Zu wem iit diejes gejagt? Es 
iit fo, Glauben haben wir, aber was 
für Werte? Iſt es nicht Zeit, uns 
jelbjt zu unterfuchen, und jo lange es 
noch möglich iit, das zu tun, was nö- 
tig iſt. 

Wir wenden ung bejonders an die 
Duchoborzen und Molofanen, welde 
in Kanada und in den Vereinigten 
Staaten Amerifas wohnen: Viele 
von euch haben angefangen, ihren 
Brüdern und Schweitern und chaupt— 
fählih den Kindern ‚als Nergernis 
zu dienen! Ihr jeid nicht nur von 
den Lehren unjerer Vorfahren abge— 
fallen, fondern ihr wendet euer Ge— 
jih vom Lichte und verichlieht das 
Licht vor den andern. Wehe der 
Welt des Aergerniſſes halber. Und 
die Liebe zum Gelde iit die Wurzel 
zur Sünde! 

Laßt uns einmal aut auf uns 
ihauen: dienen wir nicht dem Mam- 
mon? Wir gehen in die Stadt, er- 
öffnen Handlungen, Berficherungs- 
und Zandfontore, legen Geld in die 
Bank und leihen Geld aus für gro— 
5e Prozente, wir plündern uniern 
Nächſten aus, und auf des Brudens 
Aut bauen wir unferen Woblitand 
auf. Wir bauen uns große Säufer, 
faufen uns teure Automobile und 
andere unnötigen Saden, in der 
Zeit, wenn um uns die Leute Not 
feiden. Und wir find noch ſtolz und 
jagen, ®ott bat uns Glück gegeben, 
und es iit nicht meine Sade, mid) 
um andere zu ſorgen. Wiele haben 
perfproden, dem Fürſten der Fin» 
iternis dieſer Zeit mit Seele und Leib 
zu dienen. Sat uns denn zu die 
jem unfer großer Lehrer berufen? 
Hat er nicht aelagt: Niemand kann 
zwei Serren dienen? Unſere Auf- 
gabe iit, allein, Gott, dem Lichte, zu 
dienen, und wir fönnen feinen 
Schwur, fein Verſprechen der engli- 
ſchen oder ſowjetiſchen Regierung 
oder irgend einem Fürſten geben, 
denn wir find Bürger der ganzen 
Welt und können feinem einzelnen 
Reiche dienen. Unſer Geſetz iſt Liebe 
und Vergebung, weldes uns ins 
Herz meichrieben iit, und wir follen 
nicht nur das Leben der Menichen adı- 
ten, fondern auch da8 in unjeren 
jüngiten Brüdern, den Tieren. Es 
iſt beſſer, jelbit metötet zu werden, als 
feine Sande erheben und jelbit ein 
Mörder fein. 

Brüder und Schweitern, Seftan- 
ten! Auf euch iſt die ganze Hoffmung 
der Welt! Euch ift viel gegeben, des— 
halb wird auch viel verlangt, verara- 
bet euer Talent nicht in die Erde. 
Zeiget euch ſelbſt und bemweiit e8 der 
Welt, dat ihr Kinder des Lichts 
feid, umd nicht der Finiternis. Er- 
öffnet zuletzt doch die Geheimniſſe, 
welche zeitlebens unter dem ruffiichen 


Simmel verborgen waren! Zeigt der 
Menschheit die koſtbare Perle, die in 
der Tiefe der Seele des ruffiichen 
Volkes verborgen iſt. Hiſtoriſche Ur— 
ſachen haben uns auseinander ge— 
worfen und in verſchiedene Richtun— 
gen geteilt, und dieſe hiſtoriſchen Ur— 
ſachen gebieten uns aufs neue, in ei— 
nem Strom zuſammenzufließen, und 
wieder ein Leib und eine Seele zu 
werden. 

Wenn wir nicht mit uns ſelbſt an- 
fangen, und nicht die für uns be— 
ſtimmte Aufgabe erfüllen, bleiben 
wir Schuldner der ganzen Menſch— 
heit. Unnötig betrügen wir dann 
ung jelbit, die anderen und Gott, 
und feine Gebete, Zeremonien und 
Pitten fünnen uns dann vor dem 
Schöpfer des Lebens rechtfertigen, 
wenn wir unjere Talente verbergen 
und mit ihnen Ihm nit Nuten 
bringen. 

Es iſt der große Moment zur 
Prüfung der geiitlihen Kräfte der 
Menichheit zu fommen — ihre geiit- 
liche Entwidelung, und wir fünnen 
uns nirgends vor diefer Prüfung ver- 
bergen — und was wir gejät haben, 
werden wir aud ernten! Und auch 
nadı Amerika fliehen bat feinen Nut- 
zen: Auch bier wird uns jelbiges 
Schickſal treffen. 

Ka, die Bolſchewiken find Zertrüm— 
merer, und wir Erbauer, Erzeuger 
eineg hellen Neuen, und jo wollen 
wird diejes auch jein! Wir müſſen 
fogleich unſere Kräfte anwenden, um 
es mit der Tat beweifen, dab wir in 
Wirflihfeit die Träger und Erbau- 
er des Lichtes find, fonit wird ung ein 
aroßer Sturm erfafien, denn „ber 
Baum, der nicht Früchte bringt, wird 
abgehauen und ing Feuer geworfen“. 

Wir fühlen e8 tief, daß die Ta- 
ne fommen, wo die enticheidende 
Schlacht itattfinden wird, und wird 
Ehriitus der Weberwinder und Er- 
löfer der Völker fein, oder wird die 
Finiternig die Völker bededen und fie 
in ihrem NAbgrunde verichlingen? 
Wir befennen ganz frei, daß wir uns 
auf diefen enticheidenden Moment 
vorbereiten und glauben, daß auch 
ihr euch vorbereiten werdet, um mit 
dem Fürſten der Finſternis dieſer 
Welt zu kämpfen, nicht mit dem 
Schwert, ſondern mit der offenen 
Bruſt auf Qeben und Tod. 

(Schluß folgt.) 


Der Geſangkurſus 
nnd die Dirigentenverfammlung 


wird den 12,., 13. und 14, Februar 
in ®infler abgehalten werden. Es 
war für den Nanuar Monat geplant, 
doch Umitände halber ijt es veriche- 
ben worden. 
J. M. Elias, Vorfitender. 
K. H. Neufeld, Schreiber. 


— Stanjag Eity, 19, Jan. Frau 
Emma Me Mahon, eine 109jährige 
Näberein, befand fi heute frank in 
ihrem Haufe, hoffte aber, daß fie bald 
wieder ihre Arbeit aufnehmen könnte. 

Da fie ſeit dem 10. Januar frän- 
felte, lief ich Großmutter MeMahon 
in einem Hoſpital unterfuden. Ob» 
aleich fie wünſcht fo ſchnell wie mög- 
fi) wieder an die Arbeit zu fommen, 

‚gehordhte fie dennady den Anordnum- 
gen, die ihr Arzt bezüglich Diät und 
Ruhe getroffen bat, 





ſtorreſpondenzen 


Hepburn, Sask. 
den 16. Januar 1931. 
Einen herzlichen Gru an Editor 
fowie an alle Zejer zum neuen Jahr. 
Da wieder eine geraume Zeit dahin- 
geeilt ijt jeit meinem legten Bericht, 


fo will id ein paar Zeilen folgen 
laſſen von hier. 
Bejondere Veränderungen haben 


nicht jtattgefunden, nur daß der 
Schreiber 6 Wochen das Bett hüten 
mußte. Was gerade die Urjache war, 
weiß ih no nicht, nur dab am 
Sonntag, den 16. Nov. des Morgens,’ 
als ih beim Gas in die Ear füllen, 
einen Schlag an die rechte Seite im 
Kopf befam, was jo etwas über 5 
Wochen anhielt. Ach war noch auf 
Anordnung des Arztes, Dr. Mat- 
tefen von Sasfatoon, im St. Bauls 
Sofpital, wo id am 24. Dez. entlai- 
fen wurde und feitdem daheim bin. 
Da ih von mehreren Verwandten 
Anfragen befommen, fo dachte ich, es 
würde dieje Bemerfung einem und 
dem andern wichtig fein, denn alle 
Briefe kann ich jet noch nicht be- 
antworten. So auch Deinen, [. Vet- 
ter 9. ®., Needley, haben wir er: 
halten, Antwort folgt ſpäter. Ich 
danfe allen, die uns mit Schreiben 
beſucht, auch haben wir täglich viel 
Beſuch gehabt, daheim und auch im 
Hoſpital, wofür wir herzlich danken. 

Dom Wetter hat ja Korreipondent 
Nr. 1 berichtet, und es it ein Tag 
wie der andere, nur fällt etwas 
Schnee, doc noch nicht genug, um 
die Schlittenbahn für die Dauer zu 
beitätigen. Man fährt noch mit Au 
t08 und Buggies, wie man es dann 
eben vor der Sand hat. 

AU die ſchönen Feſte in den vergan- 
genen Tagen find vorüber, jo aud) die 
Hochzeit von Kohn ©. riefen, Sohn 
unseres Bruders &. X. riefen von 
bier, mit Fräulein Annie Both, 
Großtochter des Kohn T. Voth, frü:- 
ber Senderjon, Nebr. Leider fonn- 
ten wir feinem derjelben beiwohnen, 
hoffen aber in der nahen Zukunft, 
wenn fo was paſſieren follte, d.h. 
wichtige Feſte Itattfinden, dabei zu 
fein. 

In der Hoffnung, aud in der Zu- 
kunft recht viele Briefe au befommen. 
verbleibe ich mit herzlichem Gruß 
Euer P. J. Frieſen. 


Moreland, Sasf., 
den 15. Januar 1931. 

Da von hier aus unſerer Gegend 
ſelten etwas in der Menn. Rund— 
ſchau veröffentlich wird, fo will ich 
mal einen Beriht einjenden. Muf 
wirtichaftlihem Gebiete geht ea ums 
wohl fo, wie den meiiten. Obamwar 
die Ernte nicht ſchlecht war, fo heißt's 
doch ehr ſparen, um allem gerecht zu 
werden. Doch will ich bier fein Kla— 
nelied anitimmen, fondern vielmehr 
ein „Gott ſei Dank“ ausrufen dafür, 
daß wir in einem Lande fein dürfen, 
wo Ruhe und Drdnuna berrichen, 
und mo wir ungeitört dürfen unseres 
Glaubens Ieben, uns erbauen, itär- 
fen und aründen auf dem einen 
Grund Jeſus Chriitus . Er wurde 
mwieherum fo reichlich dieſe Taae ae- 
vrediat, indem Reiſeprediger C. C. 
Veters aus Serbert und beſuchte Er 
kam den 6. Jan. bier an, hielten 


Mennonitifcde Runbſchaua 


dann noch eine Abendverfammlung. 
Schreiber diefes machte die Einlei- 
tung auf Grund von Matth. 2, 7— 
12. Dann redete Br. Peters an- 
ihließend an Marf. 4, 35—41, wo- 
bei er darauf hinwies, wie die Wel- 
len aud) im neu angetretenen Sabre 
vielleicht werden hoc) gehen und wie 
wir follten zufammenhalten. Wenn 
der Meijter nur im Schiffe wäre, fo 
würde alles qut ausfallen und unser 
Slaubensichifflein auch beim höchſten 
Wellengang nicht untergehen. 

Br. Beters wollte fonit über den 
Rhilipperbrief Bibelbeſprechung bal- 
ten, doch wurde aug der Verſamm— 
lung heraus die Bitte geäußert, uns 
die Dffenbarung auszulegen. Br. 
Peters willigte ein. Weil wir ziem- 
lich veritreut wohnen, jo wurde ver- 
abredet, einen Mittagsimbiß mitzu- 
nehmen und vormittags 11% Stun- 
den und nachmittags wiederum 11% 
Stunden. So hat Br. Peters uns 
4 Tage von Mittwoh bis Sonn- 
abend mit dem Worte gedient, und 
uns die Offenbarung ausgelegt, jo 
viel Gott ihm Kraft gab. Abends 
machte er dann noch SHausbejuche. 
Reichlich, reichlich wurden wir geſeg— 
net. Mehrere Seelen fonnten Frie- 
den im Herrn Jeſu finden. 

Sch, und mit mir noch viele andere, 
müſſen befennen, daß ung die Offen- 
barung ein verjiegeltes Buch war, 
doch num veritehen wir einiges We- 
nige davon, Liebe Freunde, umvill 
fürlich drängt jich einem da der Ge— 
danfe auf, dal es nicht von unge: 
fähr jein fann, daß wir diejes mit 
anhören durften. Gott zeigt ums, 
was Er mit den Menichen vorbat, 
und wie Hohes Er mit denen vorbat, 
die ans Chriſtum Jeſum gläubia ge— 
worden find. Sie zeigt auch, wie es 
denen ergehen wird, die troß alledem, 
was und wie ihnen aecprediat wird, 
nicht alauben und nicht tun wollen. 
D, dat es alle möchten ernit nehmen! 

Sonntag, den 11. war Jugendver— 
ein, wozu wir die Geſchwiſter von 
Truar eingeladen baten. In 4 Au- 
tos famen fie und batten wohl alle 
Jugend mitgebrabt. Mit Choraec- 
lang und mit Gedichten beteiligten fie 
jih rege an der Nugendvereinsfeier. 
Sch machte Einleitung mit Lied und 
Gebet, dann bielt Br. N. Kaſper von 
Truar eine Ansprache auf Grund von 
3, Sam. 9, 1—13. Dann wurde 
der Jugendverein von Br. If. Thie- 
hen geleitet. Vieles war von der 
Tieben Nugend aelernt worden und 
wurde dargebracht. Der Truar Chor 
diente mit ſchönen Liedern wie :“ Ich 
will dich mit den Mugen leiten” und 
anderen. Zum Schluß betete Pr. 
Enns mit der Veriammluna. 

Nachmittags madıte Br. Joh. Neu 
feld von Truar die Einleitung, dar 
auf folate Br. Nafob Benner. eben 
fall3 von daſelbſt), der anſchließend 
an 4. Moſe 21, 1—9 ſprach und uns 
ganz befonder8 auf das „Gelübde 
machen“ hinwies ımd erinnerte, 

Wir wurden allefamt wiederum 
reichlich aefeanet. Es war ims alfen 
fehr jchade, dak Prediger E. €, Ne 
ters es nicht aewaat. des drohenden 
Unwetters halber, bier zu bleiben, 


Doc er faate, er müſſe notaedrunaen 
auf der Nrediaerfonferen: jein. Nie 
Montaa, den 12. in. Serbert itatt 
finden Sollte, ımd als Sonnabend non 
Norden fih eine fo.dunfle Wolfen 
maſſe heranſchob, dann fuhr er per 


Gar ab nad) Regina. Sie waren 8 
Uhr abends dajelbit angekommen. 
Nun haben wir vieles hören dür- 
fen, und unfere Bitte ijt: „Herr, wol— 
leit Dein Gedeihen zu der ausgeitreu- 
ten Saat geben, damit es gedeihe 
und uns dahinweije, wohin Du Dei- 
ne finder hinhaben mwillit. „Was 
fein Auge gejehen und fein Ohr ge 
bört hat und in feines Menichen 
Serz gefommen iſt, hat Gott bereitet 
denen, die Ihn lieben“, Dazu ver- 
helfe ung der Herr aus Gnaden. 
Srübend 
Johann und Suſe Wiebe. 





Herbert, Sasf., 
den 13. Januar 1931. 
Werter Leſerkreis! 

Wünſche allen Leſern, ſowie dem 
Editor und allen ſeinen Gehilfen ein 
geſegnetes neues Jahr. Wir ſind 
dem Herrn dankbar dafür, daß Er 
uns wieder ein Jahr getragen bat 
mit Seiner ellmädtigen Sand. 
Schon find wir etliche Tage im neuen 
Jahr gewandert, und wir willen, daß 
auch in Zukunft Gott ung nicht ver- 
laſſen wird. Wenn wir zuriücd jchau- 
en auf die ſchwache Ernte und auf 
die niedrigen Breije, dann will uns 
die Zufunft oft dunkel werden. Doch 
dann geht's ung fo wie Petrus, als 
der auf die Wellen und auf den Wind 
jab, hub er an zu finfen. Darum 
laßt ung aufjehen auf Jeſum, den 
Anfänger und Mollender unjeres 
Slaubens. Wie viele find doch in 
der Welt, die es viel ſchlechter haben 
als wir. Der Herr hat uns bis bier 
ber unser täglich Brot aegeben und 
wir vertrauen auf Ihn, Er wird ung 
auch fernerbin verſorgen. Wenn Er 
uns auch etwas entzieht, fo find es 
doch gewiß nur Gottes Liebesabſich 
ten. Wenn wir immer alles vollauf 
haben, dann werden wir mitunter au 
ſehr an das Irdiſche aefeilelt, und 
veraejien aanz das Himmliſche. 

Wir haben bier diefen Winter 
ausgezeichnetes Wetter. Bis Weib 
nachten war's ſehr ſchön und aleich 
nach dem noch ſchöner. Heute iſt es 
etwas mehr abgekühlt, indem es bis 
14 Grad nach R. kalt war. Weil das 
Futter auch ſehr knapp iſt, kommt 
uns Farmern das ſchöne Wetter ſehr 
paſſend, denn daz Vieh kann noch im- 
mer auf dem Felde geben. Doch dem 
Kohlenhändler paht es vielleicht nicht, 
denn unfere Kohlenrechnungen wer 
den wohl nicht jo hoch jein wie jonit 
bei faltem Wetter. 

In geiltliher Sinficht find wir 
auch noch immer auf dem Kampfplatz. 
Norige Woche bielten wir unſere Ge— 
betswoche ab, wo fir  verjchiedene 
Dinge beionders gebetet wurde. Weil 
das Wetter jo angenehm iſt, find die 
Verlammlungen in diefem Winter 
durchſchnittlich aut beiucht worden. 

Ron Krankheit iſt bier jett wohl 
nicht zu berihten. Wie follten wir 
Doch dem Serrn dankbar fein für die 
föitlihe Gefundbeit. Wir ſchätzen 
diefes wohl oft nicht genug, und wer 
noch nicht Krankheit durchgemacht 
hat, erfennt auch eigentlich nicht den 
Wert der Geſundheit. 

Möchte der Herr uns auch in die 
fem Nabre bewahren vor allem Uebel 
und uns Gnade ichenfen, itets war— 
tend dazuitehen biz Er fommt 

Srirgend P. €. Thieken. 


4, Februar 


Altona, Man., 
den 19. Januar 1931. 
Werter Editor und Leſer! 

Da es in diejer beichäftigten Zeit 
recht viel Arbeit gibt, jedem einzel- 
nen Freunde etwas von hier zu berid- 
ten, jo erlaube ih mir, dem Editor 
diejes Blattes etwas zu übergeben. 

Wir haben bis dahin einen mäßi— 
gen Winter mit einer quten Schnee. 
decke. Die Sclittenbahn wird auf 
Stellen recht hoch. Wir, in unjerer 
Familie, find leidlih gejund. 

In der Nachbarſchaft hat der Tod 
im MWebergang ins neue Jahr tiefe 
Wunden binterlafjen. 

Den 30. Dez. ſtarb die Frau des 
Bernh. PB. Alippenjtein, Neu Berg- 
thal nad) 14tägiger Krankheit im Al- 
ter von 61 Jahren 4 Monaten und 
22 Tagen. Sie wurde den 3. Yan. 
zur Grabesruhe gebettet. Pred. Pe— 
ter Töws diente mit der Zeichenrede. 

Ferner jtarb Aelteſter Heinrich 
Frieſen nach einem etwa 12jährigem 
Leiden, wovon die letzten 2 Monate 
und 6 Tage recht ſchwer waren. Er 
ſtarb den 7. d. M. und wurde den 12. 
zur Grabesruhe gebettet. Pred. Abr. 
Frieſen diente mit der Leichenrede. 

Aelteſter Frieſen hat fein Alter auf 
62 Jahre und etlihe Monate ge 
bradt. Erwählt als Prediger, den 
12. Xuni 1918, in den Dienit getre- 
ten im Dezember 1919. Als Welte- 
iter erwählt am 15. Oft. 1922 und 
ordiniert am 16. Oft. 1922. Als 
Prediger gedient etwa 3 Jahre, als 
Aelteſter 8 Jahre. Er hat 481 mal 
gepredigt und 1069 Glieder getauft. 
In der Weit Reſerve 112 mal und an 
29,344 Gliedern da8 Abendmahl 
ausgeteilt, in der Dit Reſerve 38 
mal und an 4217 Gliedern. Er hat 
92 Paare getraut und 196 Leichen- 
reden gehalten und auch 16 Lehrer— 
wahlen abgehalten. 

Nm Eheitand gelebt 39 Jahre 6 
Monate und 13 Tage, Vater über 13 
Kinder geworden, die alle am Leben 
find. Großvater über 32 Kinder, 4 
find geitorben. Stammmbater über 
45 Kinder. 

Ferner itarb Johann J. Hamm, 
Neu Bergthal, nach elfmonatigem 
Leiden. Wie die Aerzte feſtſtellten, 
war eg Sarcoma (Fleifhwuchs, auch 
eine Art von Krebs). Er ſtarb im 
Alter von 23 Jahren 3 Monaten und 
30 Tagen. Er binterläßt eine junge 
Witwe nebit Eltern und Geſchwiſtern, 
die fein frühes Scheiden betrauern. 
Velteiter David Schulz diente mit der 
Leichenrede. Auch Pred. Peter Dyd 
ſprach etlihe Worte des Troites. Den 
13. d. M. wurde der fo früh Dahinge— 
ichiedene dem Schoße der Erde an- 
vertraut. 

So haben wir im Antritt des neu- 
en Jahres eine ernite Sprache ver- 
nommen. Später oder früher wer- 
den auch wir diefen Weg gehen mül- 
fen. Fragen wir und bei gefunden 
Taaen: Sind wir bereit? 

Grüßend P. P. Kehler. 





Sm Simmel gibt's feine Kronen— 
träger, die nicht bienieden Kreuzes⸗ 


träger waren! Haſt du auch ein 
Kreuz, aläubige Seele? Nimm’s 
mutig auf deine Schulter. Bollende 


deinen Lauf mit fröhlihem Herzen 
und wanke nicht und bedenke mohl, 
daß du aute Begleitung haft, denn du 
folait Ihm nad! 
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Todesnachricht 


Heute, am 12. Januar, erhielten 
wir von unſern Geſchwiſtern Heinrich 
Pauls, Kronstal, die Trauerbotſchaft 
vom Tode unſerer heißgeliebten Mut⸗ 
ter Katharina Pauls, geb. Klaſſen. 
Etwas über vier Jahre ſind es, als 
wir Abichied nahmen und nam Ca— 
nada auswanderten mit der leiſen 
Hoffnung, jie würden uns nachkom 
men. „Wir werden ung wohl hier 
ſchon nicht mehr wiederjehen“, jchrieb 
fie in einem Briefe in einer Yeit, wo 
Umitände und Verhältniſſe die weni: 
gen Hoffnungen zur Auswanderung 
zu Grabe trugen. Heute ijt fie nicht 
mehr da. Am 3. Dezember, nad) 
einer 11tägigen ſchweren Krankheit, 
Lungenentzündung, durfte fie ſanft 
zur Ewigkeit eingehen. 

Unfere I. Mutter bat manches 
Schwere nad) dem Tode unjeres Tre 
ben Vaters, anno 1920, erfahren 
müffen. Schon der zu frühe Tod des 
Vaters, dann bald nad) dejien Tode 
ftarb Bernhard, der zweitälteite 
Sohn an Typhus. Im Mai 1920 
wurde Cornelius, der älteite Sohn, 
der jeit Januar 1920 Witwer war, 
in Chortitza in der Sandaruft durd) 
einen Sandrutich verichüittet und an- 
ftatt weißen Sand wurde feine Lei— 
che heimgebracht. 1922 verunglüdte 
die zweitjüngite Tochter Tina, indem 


€ 
« 


ſie dag rechte Vein in der Hüẽte ver- 


renfte, und troß allem Sud;en nad 
Hilfe, ijt fie ein Krüppel geworden, 
und immer leidend, ſchaut fie heute 
ohne Mutter, zu der fie jo oft in ih— 
rem Leiden gerufen hat, wehmütig in 
die Zukunft. Sie jelbit, die Tiebe 
Mutter, hat in den 11 Nahren ihres 
Witwenitandes unter den ſchweren 
Berhältniffen viel Tränen geweint. 
Es gab eine Zeit, wo es fchien. ji 
würde das Augenlicht verlieren, doc) 
unfere liebe Mutter hat Glauben ae 


halten. Kurz vor dem Tode zitiert 
fie noh die Worte des Dichters: 


„Kommt dann meine letzte Stunde, 
geh’ ich ein zur ew’gen Ruh’, Und 
Du dedit mit Deinen Flügeln ewig- 
lich Dein Kindlein zu!” Sie iſt da- 
beim, ſchaut jett, was fie geglaubt. 
Am Kronstaler Bethauſe war am 5. 
Dez. die Begräbnisfeier. Die Brü- 
der Jae. Klaſſen und Joh. Harder 
dienten mit Troitesworten. Unſere 
Tiebe Mutter iſt 57 Sabre 1 Mon. 
und 5 Tage alt geworden, war fait 
11 Jahre Witwe, binterläßt Sieben 
trauernde Kinder, zwei dabon find 
bier in Canada. Doch wir trauern 
nicht ala folche, die niht Hoffnung 
hätten. — Es diene diejes allen Be 
fannten und Freunden, die ſich un- 
ferer I. Mutter erinnern, zur Nad)- 
richt. 

Die trauernden Rinder in Canada 

Yaron u. Anna u. Johann Pauls. 
Sanford, Man. 

Allen Berwandten, Freunden und 
Pefannten diene zur Nachricht, dat 
Maria Wiens, geb. Bückert, einge- 
mandert 1926 aus den Nanatiewer 
Kolonien, am 2. Xan., 2 Uhr nachmit— 
taa8 nad 11%tägiaer, beionders 
ſchweren Krankheit, Leberkrebs, ım 
Alter von 62 Jahren, 10 Monaten, 
26 Tagen aeitorben iſt. 

Die 'teure- Dahingeichiedene hin— 
terläßt ibren Tieben Gatten und 6 
Kinder, von melden einer noch in 
Rußland ift. 


m — — — 


Wennonitifche Yundfi 


Prediger Jakob Wiebe, Willen, 
madte die Einleitung zu dieſer 
Trauerfeier. Er ſprach über 1. Kor. 
13, 8 „Die Liebe höret nimmer auf.“ 
Wan jagt, was von Herzen kommt, 
geht auch zu Herzen, denn feine Rede 
war ermahnend und tröitend. Schrei- 
ber diefes hielt die Leichenrede nad) 
Offenb. 14, 13 und Sebr. 4, 1. 10. 
Sepriejen jei der Herr für alle Barm- 
berzigfeit und Treue, die er an um- 
jerer entichlafenen Mitichiweiter wäh- 
rend ihres langen PBilgerlaufes getan 
bat. Sie hat in dieier Zeit viel er- 
fahren, und in jo vielen und man- 
cherlei Proben die liebende Hand 
Sottes gejpürt. Beſonders die ſchwe— 
re Revolutionszeit in Rußland hatte 
jie körperlich ſehr mitgenommen. 
Wenn aber die Not aroß und der 
Slaube klein werden wollte, dann 
flehte jie zu ihrem Heiland, der ihr 
wieder Kraft gab und das Kreuz tra- 
gen half. 

Nadı Schluß der Leichenrede wur- 
de das Lied geſungen „Gott mit euch, 
bis wir uns wiederjehn.“ Dann wur- 
de die teure Entichlafene hinausge— 
tragen und unter Abſingen des Lie- 
des „Laßt mich geh'n“, bewegte fi) 
der Zug langlam dem MeAuley 
Friedhofe zu. Dort wurde die teure 
Leiche dem Schoße der Erde überge- 
ben. 

Den Hinterbliebenen aber zum 
Troſte Joh. 11, 25. 26: 

G. D. Löwen. 
Nofeby, Man. 
(„Der Bote“ möchte abdruden.) 








Sch möchte der Rundſchau auch et- 
was mitgebeh auf ihre NRundreije 
und zwar eine Trauerbotſchaft, vom 
Abiterben unserer lieben Mutter in 
Rußland. Wir erhielten ein Tele- 
gramm, daß unsere liebe Mutter am 
7. Sanuar begraben fei. Weil wir 
nun bier eine Anzahl Verwandte find 
fo wurden wir un3 einia, rine kleine 
Nachfeier zu halten, und da Br. Abr. 
Nempel, Main Centre unter uns 
war, und er williq wurde, uns eine 
Leichenrede zu halten, jo luden wir 
unsere Kinder und Geſchwiſter und 
etliche andere in unfer Heim ein zu 
einer Nachfeier. Br. Rempel Tieh 
das Lied aus Frohe Botſchaft Nr. 48 
„Kommt Brüder, ſteht nicht stille“ 
fingen. Dann las er Jeſaia 46, 4, 
wo es beißt: „Ach will euch beben, 
ich -will euch tragen, Sch will erret- 
ten, Ich will es tun.“ Er zeigte uns, 
wie der Herr die Mutter von flin- 
desbeinen an gehoben, durch ihre Ju— 
aendzeit bis zum Eheitand. wie Er fie 
dann getragen in Lei} nd Freuden, 
dann aber auch errettet von allem 
Erdenlied, non Verſuchung und Sün— 
de und in die ewige Heimat veriett. 
Er las dann noch das Zebensverzeid)- 
nis vor, wie folat: 

Unſere Tiebe Mutter Anna Fröfe, 
geb. Dörffen murde aeboren am 27. 
Mai 1852. Mit Vater Abr. Fröſe in 
den Eheitand aetreten 1872, den 29. 
Nanuar. 39 Nabre haben fie Freud 
und Leid aemeiniam aetragen. 1911 
wurde der Vater durch den Tod bon 
ihrer Seite aenommen. In dieler 
Ehe wurden ihnen 12 Kinder aebo- 
ren, wovon bier ihr im Tode boran- 
nenangen, 8 noch am Leben, 6 bier 
in Canada, 2 in Rırkland find. Grof- 
mutter aeworden über 77 Sinder, 
wovon ihr 14 in den Tod borange- 
gangen und 63 noch am Leben find. 


—— 


Urgroßmutter über 26 Kinder gewor— 
den, wovon 23 leben. Groß- und Ur- 
eroßmutter über 103 Seelen. Alt 
geworden 78 Jahre und 7 Monate. 
Sm Witwenjtande gelebt 19 Jahre. 
Sie ſchaut nun Den, an Den fie hier 
geglaubt, und wir gönnen ihr die 
Ruhe bei Jeſu von Herzen, wijjend, 
da auch wir bald ihr folgen, wo es 
feine Trennung mehr gibt. Der 
Serr ſchenkt uns allen ein Wieder- 
ſehn. 
Die Kinder 
G. G. und Anna Redekopp. 

Kelſtern, Sask. 








Gerhard Wienß, unſer lieber Va— 
ter wurde geboren 1844 den 1. April 
in Steinbach, Molotſchnaja Kolonie, 
Süd-Rußland. In den Eheſtand ge— 
treten mit unſerer lieben Mutter 
Katharina Reimer 1869, den 11. 
Sept. Die Eltern wurden zum 
Serrn befehrt im Sahre 1873 und 
auf ihren Glauben von Br. Abr. 
Scellenberg getauft und der Menn. 
Br. Gemeinde zugetan. Nachdem die 


Eltern, dur irdiihe Verhältniſſe 
beitimmt, dreimal ihren Wohnſitz 
geändert im ſüdlichen Rußland, 


itarb unsere liebe Mutter im Alter 
von 46 Jahren und der Bater hat 
feitdem 36 Xahre im Witmwerjtande 
gelebt. Nach dem Tode der Mutter 
verlegtet er fein Seim nad dem 
Norden Rußlands (Ufa), wo er die 
aroße Ummälzung, die Revolution in 
Rußland, verbunden mit der Hun— 
gersnot und dem Hungerſyphus per- 
fönlich erfahren und all fein irdiiches 
Gut verloren. 1924, in feinem 80. 
Lebensjahre durfte er auf seinen 
Wunſch und unfere Mithilfe nad) 
Canada einwandern. Zwei Jahre 
ipäter, 1926 gab der Herr Gnade, 
da er hierher, nach den Vereinigten 
Staaten fommen durfte, wo er feine 
legten 4 Lebensjahre beſchloß. 

Der Pater war einer bon denen, 
die nicht viel von fich an der Deffent- 
Iichfeit reden machte, aber fein Leben 
gehörte dem Herrn. Die lebten 3 
Wochen krank gewefen, befonders die 
legten 3 Taae. Sein ſehnlicher 
Wunſch war, heimzugehen und Den 
zu ſchauen von Angefiht, Dem er 
bier in Schwachheit gedient und Den 
er acliebt. Nur eines äußerte er oft, 
da er nicht befucht wurde von den 
Brüdern der M. B. &., der er ſich 
aleih anſchloß im Jahre 1997. in- 
fonderheit während der Ietten 3 Wo- 
chen feiner Krankheit, außer Br. Ser- 
mann A. Neufeld von Winkler hat 
ihn zweimal befucht auf feiner, Durd- 
reife bierjelbit, welches der Serr loh— 
nen wird nach Matth. 25, 40. 

Er bat fein Alter gebracht auf 86 
Sabre 9 Monate und 7 Tage. Im 
Eheitand aelebt 25 Jahre 5 Monate 
und 12 Tage. Kinder gezeugt 12, 
9 Söhne und 3 Töchter, wovon ibm 
3 Söhne porangeganaen find im flin- 
desalter, 53 Großkinder, wovon 11 
aeitorben, 31 Urgaroßfinder, wovon 
6 aeitorben. Am Sarae des Vaters 
durften 2 Söhne, 2 Schwiegertöchter, 
9 Töchter und eine Anzahl Großkin— 
der fein. Er iit der lebte von feinen 
Geſchwiſtern. 

Das Begräbnis fand ſtatt den 11. 
Januar 143 Uhr nachmittags im 
Tarlor des Begräbnisbeſtatters von 
Dallas. Leichenreden wurden aehal- 
ten bon Br. Johann Schmidt, Mii- 
fionar von China in engliſcher Epra- 


de, fein Text war Off. Joh. 14, 13, 
und Br. R. €. Reiche, Prediger der 
Baptiitengemeinde hierjelbit in deut- 
iher Sprache. Er verlas den 39. 
Palm und nahın zum Text den 5. 
Vers. Abwechjelnd wurden ein eng- 
liſches und ein deutiches Quartett ge- 
jungen. Nachdem der Verjammlung 
Gelegenheit gegeben, noch einen letz— 
ten Blick auf den Entſchlafenen zu 
werfen, wurde er zum Friedhof ge- 
fahren und dem Schoße der Erde 
übergeben, wo er rubt bis zum Auf: 
eritehungsmorgen. Am Grabe las * 
Dr. Reſchke noch einen Abſchnitt und 
betete,. Wir find nicht bon denen, 
die hoffnungslos trauern, fondern 
haben die Gewiäheit, ihn einſt wie— 
derzuiehen beim Herrn drober. 
Die Kinder. 
Dallas Oregon. 
Letzter Wunſch unſeres Baters, 


Wenn ihr meinen Leib, den toten, 
Zraget in jein ämmerlein, 

Laſſet euren Mund voll Rühmens, 
Euer Herz voll Danfens jein. 

Rühmet Gottes Hirtentreue, 
Seine Langmut und Geduld; 

Daß ich fühlte immer Reue, 
Meiner täglich neuen Schuld. 

Doch ſprecht ihr von mir, fo laſſet 
Eure Worte wenig jein. 

Was ich wirklich bin geweſen, 
Das weil; Gott und ich allein. 

Menſchen jehen, was vor Augen 
Gott allein erkennt das Herz. 

Ah, Er jah auch in dem meinem 
Sündenluſt und Sündenſchmerz. 

Eins nur iſt von mir zu ſagen, 
Daß ich ſchwach war und befleckt; 
Doch nun rein durch Ihn, der alles 
Abgewaſchen, zugedeckt. 

Nur nicht trauern, nur nicht klagen, 
Dankt mit mir von Herzensgrund! 
Bald, ja bald ſeh'n wir uns wieder, 
Freudenvoll und ganz gefund. 

Alles Elend uns zu Fühen, 
Kampf und Leid auf ewig fern; 
Nicht mehr fehend aus der Tiefe, 
Wartend auf den Morgenitern. 

Ewig, ewig ungejdieden, 

Bon dem Herrn der Herrlichkeit. 
Sallelujah! Friede, Gnade 
Licht und Lieb’ in Ewigkeit! 

(Dieſes Gedicht war in einem ge- 
ſchloſſenen Kuvert mit der Aufichrift: 
„Bu öffnen nach meinem Tode.“) 


Am 11. Dez. itarb eines plößlichen 
Todes meine liebe Gattin, Katharina 
Braun, geb. Warfentin. Die Be- 
aräbnisfeier fand Sonntag, den 14. 
Dez. unter großer Beteiligung in der 
Zoarkirche zu Waldheim itatt. Wäh- 
rend der Feier hielten Anipraden: 
Pred. Siebert, Winnipeg über die 
Worte: Der Tod iit der Sünde Sold, 
aber die Gabe Gottes iit dag ewige 
Leben; Pred. Heinrih Warfentin, 
(Onkel der Tieben Beritorbenen) über 
Palm 46, 2-3: Gott iſt unjere Zu- 
Flucht für und für; Aelteſter Buhler 
über Siob 8, 9.10, Bi. 69, 7.8 und 
71, 13. Das Schlukgebet ſprach 
Pred. David Epp, Laird, 

Meine liebe Gattin wurde am 24. 
uni 1890 im Dorfe Roſenbach in 
Süßrußland geboren. Xhre Eltern 
waren X. Warkentin und Katharina, 
aeb. Harder. Ihre Kindheit ver- 
brachte ſie bei den J. Eltern. Im 
Sabre 1909 wurde fie auf den mah- 
ren ®lauben an ihren Erlöfer durch 
die Taufe in die Seorastaler Menno- 
niten Gemeinde aufgenommen, und 








10 


im Sabre 1911 reichten wir uns die 
Hand zum ehelihen Bunde. Mit 
Gottes Beiltand haben wir in dieſer 
Ehe beinahe 20 Jahre Freud und 
Leid teilen dürfen. 

Stets iſt fie ung eine treue und 
fiebende Gattin und eine jehr gute 
Mutter geweſen. Fleißig bat fie ih- 
re Hände geregt, liebevoll gelorgt, 
um die liebe Hinderichar, die aus 
ſechs beiteht, zu umterhalten, und iit 
allezeit bedacht geweſen, fie dem Tie- 
ben Seiland zuzuführen. Zwei Kin— 
der, ihre liebe Mutter und 8 Ge- 
ſchwiſter find ihr in die Ewigkeit vor- 
angegangen. 

Der Tod meiner lieben Gattin er- 
folgte um 9 Uhr morgens. Cie fiel 
im Seller über einen Saiten und 309 
ſich eine innere ſchwere Verletzung 
zu. Ein raſches Verbluten führte in 
kaum einer halben Stunde ihren 
frühen, allzuſchnellen Tod herbei. Sie 
iſt 40 Jahre, 5 Monate und 4 Tage 
alt geworden. Beſonders ſchwer iſt 
es für uns Hinterbliebenen, daß wir 
im Angeſichte des Todes nur wenig 
mit ihr haben ſprechen können. 

Wir gönnen unſerer teuren Gat- 
tin und Mutter die ſelige Ruhe bei 
Jeſu im Licht, und unſer Gebet iit, 
der Serr wolle ung alle auch dahin- 
bringen, wenn unfere Zeit gefommen 
tt, 

Die trauernden Hinterbliebenen 

Dietrih Braun und Kinder. 
Waldheim, Sask. 


Meine Mutter! 

Meine Mutter ijt geitorben, 

Sn den Simmel eingegangen, 
Den ihr Jeſus hat erworben 
Und fie freundlich nun empfangen. 

Wie hat fie doc für uns geſorgt, 
Als fie noch lebte; — ja fo treu, 
Ach, hätt’ ich ihr doch mehr gehorcht 
Bon ganzem Herzen, völlig treu! 

Untreu bin ich nicht geweſen, 
Dem lieben Heiland Dank dafür. 
Doch ach, wenn ich ihr doch bewieſen 
Mehr Lieb’ für ihre Treue bier. 

Nun iſt's vorbei, fie iſt nicht mehr, 
Neuig muß ich mich nun beugen 
Und bitten: „Herr vergib dody mir 
Was ich verfaumt und Fehl begangen. 

Sie hat treu für ung gebetet, 
Daß der Herr uns möcht beivahren. 
Und Gott hat mich treu geleitet, 
Mich bewahret in Gefahren. 

Die Mutterliebe iſt jo traut, 

Bu tröften war fie ſtets bereit, 
Aus ihren Augen Mitleid jchaut, 
Für uns ihr Herz war offenmweit. 

Gott hat fie plößlich hingenommen 
Zu fich in Seine Herrlichkeit. 

Und Er wird aud für uns bald 
fommen 
Um heimzuholen, wer bereit. 

Wer nun nod eine Mutter hat, 
Der fei dem Herrn dafür dankbar, 
Und lieb’ die Mutter in der Tat 
Sei ihr gehorfam immerdar. 

Seinrih D. Braun. 


OEROERORERONESIAN) 
Die drei Freundinnen 
Bon Helene Hübner 


(Fortfegung.) 

Er laufchte weiter auf das wunderſame 
Märchen. Je Tänger er zuhörte, deſto 
Harer wird es ihm: „Du bift der Kay, 
du haft dich von der Schneelönigin der 
Vernunft mitnehmen lafjen in ihre eifige 
Wohnung, fie hält di umflammert mit 


WMennonitifdıe Bundfhan 


ihren falten Armen, du kannſt nicht zu⸗ 
rüd, du mußt ihr folgen. Dein Herz iſt 
erftarrt, e8 handelt nur nad den Gefe- 
ten der Vernunft und des Verſtandes. 
Aber weiter — Gerda fucht den geliebten 
Kay, fie überwindet alle Schredniffe und 
alle Gefahren, dringt durch Did umd 
Dünn, dringt bor bis an den rijtall- 
palajt der Schneelörtigin und ijt imjtan- 
de, das Eis in Hays Herzen zu jchmel- 
zen buch die Macht der Liebe. War in 
Gerda nicht vorgezeichnet die juchende und 
erbarmende Liebe Gottes, die auch den 
bernunftfalten, ſelbſtgerechten Geelen 
nachgeht, bis fie das Eisgebäude der Ver- 
nunftreligion erſchüttert hat und „Die 
Herzen weich gemacht und geſchmolzen im 
Feuer ihrer Liebe, dab jie das Wort 
„Ewigkeit“ faſſen und begreifen fünnen, 
daß fie wieder Kinder werden im Ge— 
müt, daß fie ihre Vernunft gefangen ge- 
ben unter den Gehorfam des Glaubens 
und das Wort vom Kreuz in kindlichem 
Glauben faflen? 

Otto bededt jein Geficht mit beiden 
Händen und bleibt regungslos fißen. Er 
hört nicht die Geſchwiſter aufbrechen und 
umherſchwirren, die Außenwelt ijt für ihn 
verloren. Es wird ftiller und ftiller um 
ihn ber. Auf einmal fühlt er eine Hand 
auf feiner Schulter, 

„Dtto,“ jagte die treue Mutter, „ich 
glaubte dich bei der Arbeit. Du fcheinit 
unruhig und erregt. Es ijt dir doch nichts 
Unangenehmes pajjiert?“ 

„IH war im weißen Häuschen, Mut- 
ter, Tante Elfriede läßt grüßen. Laß 
mich jet, ih muß allein jein.“ 

„Gute Nacht, mein Sohn! — Gott be— 
hüte dichl!“ Sie drückte einen Kuß auf 
ſeine Stirn und verließ ihn. Ihr An— 
geſicht ſtrahlte. Einen Beſuch bei El— 
friede hatte fie ſich längſt für Otto ge— 
wünſcht. Sie dankte Gott, der ihr das 
geſchenkt Hatte. 

Dtto war noch lange wach. Es war 
ein feltfamer und reiher Tag gemejen. 
Das Haus auf Sand gebaut hatte einen 
heftigen Stoß befommen, und meil es 
des feiten Grundes entbehrte, jo mußte 
es fallen. 


7. Glifens Heim. 

Frau Braun bewohnte mit ihrer Toch— 
ter Elli feit einigen Jahren dasfelbe Haus 
mit Dr. Burgs. Waren auch die Töch- 
ter diejer beiden Kamilien in Freund—⸗ 
fchaft miteinander, verbunden, fo fonnte 
man dies weniger bon den Frauen jagen. 
Frau Dr. Burg war eine einfache, tä— 
tige Frau, die es nicht liebte, ihren Wohl: 
ftand dur Aufwand in Sleidern oder 
Möbeln fundzutun. Frau Braun dage- 
gen ſuchte ihr kärgliches Einkommen 
durch einen gewiſſen äußeren Glanz zu 
berdeden und war dadurch, ſowie durch 
ihr unzufriedenes, mürriſches Weſen der 
Frau Doltor nicht angenehm. Letztere 
fonnte e3 darum nicht laffen, der Mutter 
Ellis dann und wann ihre Meinung ge- 
rade heraus zu jagen, was felbige aber 
fo übel empfand, daß fie ſich hochmütig 
bon diefer Frau, bon der jie vieles hät- 
te lernen fönnen, zurückzog. Sie hätte 
auch am liebiten ihre Tochter von dem 
Umgang mit Anna ferngehalten. 
beiden Mädchen aber hatten die letzten 
Schuljahre zuſammen verlebt, waren bei 
einem Geijtlichen fonfiriniert worden und 


Die 


fo miteinander verwachſen, dab eine 
Trennung nicht mehr möglich war. Wie 


froh war Elli, wenn fie der Mutter ent- 
ſchlüpfen und bei Doltors einfehren 
fonnte. Elli war ganz das Gegenteil 


bon ihrer Mutter. Während fich bei die- 
fer ein höchſt oberflächlicher Sinn offen- 
barte, hatte die Tochter eine Tiefe des 
Gemütes und neben geiftiger Begabung 
einen offenen Blid für alles Edle und 
Gute. In praftiichen Dingen war jie 
ganz’ unerfahren, wiewohl man ihr Be- 
gabung dafür nicht abiprechen konnte. 
Do wie follte fie bei einer Mutter, die 
ſich nie mit dergleichen befaßt hatte, rich- 
tig angeleitet werden? Was Elli in die- 
fer Beziehung fehlte, konnte fie jelbjt noch 
nicht beurteilen. Aber die quite Frau 
Doktor fagte oft zu ihrem Gemahl und 
fagte es auch heute: „Elli ijt lieb und 
gut, aber ein Unglüd gibt'3, wenn Die 
einmal heiratet.” 

„Ein Unglüd braucht’3 deshalb noch 
nicht zu geben,“ meinte der Doktor lä— 
chelnd, worauf ihm feine Frau zu ber- 
jtehen gab, daß fie es für das größte 
Unglüd halte, wenn eine rau nicht fo- 
chen könne und nicht? von der Wirtichaft 
verftehe. Das untergrabe bon vornher— 
ein das Wohl des Haufes und lajje feine 
Gemütlichkeit, auffommen. „Und das 
fannjt du glauben,“ fügte fie hinzu, „ein 
Unglüf hat's auch gegeben in der Che 
der Braun. Wenn alles geweſen wäre, 
wie e3 hätte fein follen, jo wüßte man 
do woher und wohin. Cie zieht aber 
einen dichten Schleier um die Vergangen— 
heit, jelbjt Elli, ihre Tochter, jcheint über 
ihr früheres Leben ganz im unklaren zu 
fein. „Der Vater ijt tot; wir jind frü- 
ber jehr reich geweſen und wir find meit 
ber“ — das iſt das einzige, was fie zu 
wiſſen jcheint. Aber dab noch viel dahin 
ter jtect, ijt ganz ficher, ich mühte feine 
Lebenserfahrung haben.“ 

„Sa, die Rrauen find Hüger als un— 
ſereins,“ jchmungelte der Doltor, „und 
meine Heine Frau iſt die klügſte von al 
len.“ 

„Bift doch froh, daß du mich Hajt,“ ſag— 
te die Doktorin eifrig. „Du armer Mann, 
was wollteſt du mohl mit einer Frau 
Braun anfangen?“ 

Während diejes Geſpräch unten vor fich 
ging, wurde oben, einen Tag nach dem 
Beſuch der Mädchen im weißen Häus— 
chen, der Saal der Frau Braun zu einer 
Kaffeegefellichaft hergerichtet. Es follte 
fo fein mwie möglich ausfallen, denn. die 
Damen, die fih Frau Braun zum Kaffee 
eingeladen hatte, ſahen auf jo etwas, das 
ivaren andere Damen als die Frau Dof- 
tor. Cie jelbit hatte denn auch ihren 
ſchönſten Staat angelegt und jtand, ſich 
mujternd, vor dem Spiegel. Bald jtrich 
fie die Falten ihres braunjeidenen Klei— 
des, bald machte jie ſich mit ihrem Haar 
zu tun oder zupfte an ihrem Spitzentuch. 
Jetzt trat Elli ein, die in ihrem niedli- 
chen Kleide und der weihgeitidten Schür- 
ze einen Hiebliden Anblid gemährte. 
Frau Braun wandte fich zu ihr. „Du 
ſiehſt ja aus wie ein Stubenmädcden, 
binde deine Altagsſchürze um, wie es fich 
für die Tochter des Hauies jchidt.“ An— 
na bat immer eine: weiße Schürze beim 
Herumreichen um, Frau Doftor jagt, es 
iſt geichidter wegen der Flecken.“ 

„Sit Frau Doktor deine Mutter, oder 
bin ich e8? ch werde dir den Umgang 
mit Doktors ganz verbieten, wenn jie dich 
gegen mid einzunehmen verjuchen.“ 

„Das tun fie gar nicht,“ ſagte Elli 
feufzend und ging, um der Mutter ge- 
horſam zu jein. 

Elli ſtand, nachdem fie die Schürze ge- 
mechjelt hatte, jinnend an ihrem Feniter, 
das einen Blid in den zierlichen kleinen 
Garten bot, den Burgs zur Benußung 
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hatten. Cie ſaßen in der Laube und 
tranfen ihren Kaffee in behaglicher Ru⸗ 
he. Sobald Ellis Kopf ſichtbar wurde 
rief Anna ihr zu; „Komm herunter, Eli, 
es iſt jo ſchön im Freien.“ 

„Kann nicht,“ rief Elli kopfſchüttelnd 

„Barum nicht?“ 

„Kaffeebeſuch,“ gab fie traurig zur 
Antwort und eilte jchnell vom Fenſter 
weg, denn mehrfaches Klingeln ſagte ihr, 
daß die Damen im Anzuge ſeien. Da 
fam denn eine lilaſeidene und eine grau— 
jeidene, eine in Iehmfarbenem Gewand 
eine in rejedagrün. Die in ichhvarzer 
Zeide hatte fich eine Haube mit Zitronen. 
gelbem Band aufgelegt zur Aufmunte: 
rung des Ganzen. Sie raufchten herein 
und befnidjten und begrüßten fich. Dabei 
gingen die Augen nach allen Seiten bin, 
das Zimmer mujternd. 

sa, den Augen entging nichts, das 
mußte Frau Braun, deshalb Hatte fie 
Zorge getragen, wertvolle Gegenstände, 
die fie jonjt im Schrank aufbewahrte, ans 
Tageslicht zu fördern. 

„Das ijt ja etwas Prächtiges,“ tief 
die lilafeidene, auf eine alte filberne Tee: 
fanne zuraufchend. Cie prüfte fie bon 
allen Seiten. „Ganz echt und gediegen,* 
jagte fie beiwundernd. 

„Echt!“ riefen die andern und kamen 
auch dazu. 

„Dem Dinge nach zu urteilen,“ hob 
die erite wieder an, „müffen Cie aus eis 
ner reichen alten Familie ſtammen.“ 

Frau Brauns Geficht zeigte vollite Be: 
friedigung. Was fie bezwedt hatte, war 
erreicht. Sie wurde von den Damen für 
etwas Bejonderes gehalten und bon die 
jem Glanz umgeben nahm fie den Bor: 
ji am Naffeetiich ein mit einer Bor 
nehmheit und Würde, die ihresgleichen 
fuchte. 

Elli reichte den Kaffee herum, dod 
ſchien fie mit ihren Gedanken nicht bei 
der Sache zu jein. Immer ftand ihr 
Gelüſte nach Doftors Nojenlaube und fie 
hoffte, ſpäter unbemerft ein wenig bin 
unterjchlüpfen zu können. Ihr mar das 
Neden der Damen unerträglich. Viele 
Familien waren jchon durchaeiprochen und 
fie fürchtete beitändig, daß ihre Lieben 
Hausfreunde an die Neihe kommen möch— 
ten. 

„O,“ ſagte die rejedagrüne und wiſch— 
te ſich den Schweiß von der Stirne, „es 
iſt warm bei Ihnen, Liebe, es iſt eigent— 
lich ein Opfer, im Sommer zum Naffee 
auszugehen. Haben Sie feinen Garten?“ 

„Benn Cie es wünschen,“ ſagte Frau 
Braun errötend, „können wir auch in den 
Garten —“ 

„Mama,“ jagte Elli erjchroden 
tor3 —“ 

„Jawohl, du Haft recht,“ fiel ihr die 
Mutter ins Wort, die Sache geſchickt dres 
bend, „Doktor haben ich dorthin ger 
pflanzt. Es ift nicht angenehm, in diefen 
Stadtwohnungen alles miteinander teilen 
zu müſſen. Gemütlicher iſt es, wir blei« 
ben oben, man iſt mehr unter fich.“ 

„Sch würde mir an Ihrer Stelle ein 
Landhaus in der Vorſtadt faufen, Lie 
be,“ warf die graujeidene dazwijchen, die 
Gaſtgeberin prüfend anſehend. 

Frau Braum feierte wieder einen Tri— 
umph. Für jo reich galt fie aljo unter 
den Damen! Es war gut, nach außen 
hin zu glänzen. 

„Ich Habe auch ſchon daran gedacht,“ 
gab fie zur Antwort, „doch es hat alles 
feine Schwierigkeiten.” Und nun wandte 
ſich das Geſpräch auf die Häufer und 
ihre Einrichtungen, auf die Möbel und 
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deren Behandlung, auf Möbelſtoffe und 
dergleichen. Es war ein unerſchöpfliches 
Kapitel, das die Schwüle des Zimmers 
und das Bedürfnis nach friſcher Luft ver— 
geſſen machte. 

Elli aber war in ihr Stübchen geflohen 
und weinte bitterlich. Wie konnte ihre 
Mutter etwas ſagen, das nicht wahr war, 
Ihr Inneres war empört darüber, und 
die Mutter, die ſich ſelbſt und andere 
ſchon ſo oft belogen hatte, merkte es gar 
nicht, daß ſie durch ihre Unwaährheit des 
Kindes Herz verwundet hatte, Wie ganz 
anders war e3 gejtern bei Tante Elfriede 
geweſen. DO, wenn fie immer im weiben 
Häuschen jein könnte, dann würde fie ge— 
wiß gut und fromm werden, wie jie e3 
zu fein mwünjchte. — 

Es klopfte. „Rräulein Elli,“ jagte das 
Mädchen, „der Konditorjunge bringi die 
Torte; und er will gleich das Geld da— 
für —” 

Elli vertilgte jchnell die Tränenjpuren 
und eilte hinaus. „Es iſt Bejuch bei 
der Mutter, ich fann fie jeßt nicht jtö- 
ren, wir jchicten das Geld morgen.“ 

Der Nunge brummte etwas von „bor= 
gen“ und dergleichen und verließ zögernd 
die Wohnung. 

Elli mußte wieder herumreichen. Es 
mar etwas ganz Beſonderes, Nußtorte 
mit Schlagfahne. Zwei der Damen hat= 
ten fi jchon bedient, die dritte war in 
ein jo tiefes Gefpräcd mit ihrer Nachba— 
rin bvermwidelt, dab jie gar nicht merkte, 
wie Elli vor ihr jtand und herumreichte. 
Lebtere wartete eine Weile geduldig. Auf 
einmal waren die Gedanfen nicht mehr 
bei der Sache. Ein Klippen des Torten= 
tellers, ein Ausrutichen der jchlüpfrigen 
Torte und gleichzeitig ein Schrei des Ent: 
jeßens aus aller Damen Mund! Da lag 
des Kaffees ſchönſte Zierde im Schoß der 
Lilajeidenen, und während die jo Be— 
alüdte angitvoll daſaß, des Schakes hü— 
tend, der ihr jo unfreiwillig zugefallen 
war, liefen die andern Damen rubelos 
bin und ber. Die eine riß beim ſchnellen 
Aufitehen einen Sahnetopf um, der jeinen 
Inhalt auf die Tifchdede entleerte. Der 
weiße Strom flo ruhig jeine Bahn, bis 
er an der andern Seite des Tifches lang- 
jam zur Erde träufelte und auf dem 
großblumigen Teppich Spuren feines Da— 
ſeins binterließ. 

Bon der Torte rettete man, was zu 
retten war, man löffelte, man aß, die 
Lilafeidene rief dazwiſchen: „Warım 
gerade mir das! Meine Hleiderfarbe iit 
die allerempfindlichite.” Sie rief nad) 
Wafler, die andern Damen zeterten über 
das Ungeſchick, Frau Braun aber, der die 
ganze Lage jchredlicher war als fie aus: 
ſprechen fonnte, hieß Elli, die vor Schred 
regungslos dajtand, das Zimmer verlai- 
fen und nicht wieder erjcheinen, bis die 
Damen fort jeien. 

Elli lief aus dem Zimmer, aus der 
Wohnung hinmter und fuchte Zuflucht 
bei den Freunden. 

(Kortjeßung folgt) 


Nenefle Nachrichten 


Hitler. 

Ich wurde gefragt, wie ich mich zu 
Hitler in Deutfchland ftelle. Ich gab zur 
Antwort, daß ich überhaupt nicht Stel- 
lung nehme zu der von ihm geleiteten 
Bewegung, denn ich ſei Mennonit, und 
unfer Himmliſcher Vater hat uns Men- 
noniten eine andere Aufgabe geitellt, ala 


Mennonitifcde Nundſchau 


Bolitif der Welt zu treiben. Doch wol⸗ 
len wir erfahren, wie es in der Weltpo- 
litik ſteht, ohne dazu Stellung zu neh- 
men. Editor. 


— Ungerecht beichuldigt. An der 
Ede jigt ein Bettler. Ein „blinder 
Mann“. Und blättert in einem illuit- 
rierten Blatte. „Was,“ jagt ein Herr, 
„Sie find blind and lefen?” Da fagt 
der Bettler: „Ich leje doc gar nicht, 
ich ſehe mir bloß die Bilder an.“ 

— In Winnipeg brannte ein 6 Stod 
hohes Geſchäftshaus aus, einen Schaden 
bon $400,000 verurfachend. 

— Das Manitoba Parlament fteht vor 
einer jehr warmen Sitzung. Die Oppo- 
jition bat den Rüdtritt der Braden Re— 
gierung verlangt. 

— Labval ijt der neue Premier Frant: 
reichs, der fein Mabinet mehr aus den 
rechts jtehenden Parlamentsgliedern ge: 
bildet hat. 

— Der indiiche Unabhängigkeitsführer 
Gandhi ift vom Vice-Nönig aus dem Ge- 
fängnis befreit worden. Dem Anſcheine 
nach; jtehen weitere Unruhen bevor. Er 
und feine Anhänger haben Premier Mae— 
Donalds Grundlinien für die neue Ver: 
waltung geprüft und zurüdgetviejen. 

- Das Geichäftspiertel von Colum— 
bien ijt durch ein euer eingeäjchert, dar: 
unter die Abteilung der Royal Bank of 
Canada. Der Schaden fteigt bis 5 Mil- 
lionen Dollar. 

— Profeſſor Selin Haſſon bat das 
Grab einer äghptiſchen Königin aufgefun: 
den mit großen Goldſchätzen und Alter— 
tiimern. 

— Minifter H. H. Stevens, Ottatva, 
mußte fi einer Blinddarmoperation und 
an der Galle unterziehen, er geht der 
Geneſung entgegen. 

— Einer der Söhne des zweiten Soh- 
nes des Königs bon Schweden, will die 
Tochter eines Fabrikanten heiraten. Er 
muß erſt auf feine Nechte auf den Thron 
verzichten. Doch da jein Onkel, der 
Thronfolger, 5 Ninder bat, ijt feine 
Thronfolge ja eine meitläufige. 

— Premier Bennett ift nah Wafhing- 
ton abgereiit. Auf jeine direkte Bitte, 
wurden die 19 Kanonenſchüſſe, wie es 
Negel iſt, und die Militäraufftellung un— 
terlafien. 

— Die Araber in Baläjtina haben ih: 
re alten Sitten zur Seite geftellt, in 
ihren Schulen twerden fogar fremde Spra= 
chen gelehrt. 

— In Durban, Man., wurden 4 Häu⸗ 
jer eingeäfchert. 

— Seit dem 28. Januar herrſcht Tau: 
mwetter in Wejt-Canada, doch wird der 
Winter ja noch feine Macht zeigen, doch 
„es muß doch Frühling werden.“ 

— England bat einen Protejt nach den 
1. ©. 4. gejchidt über die Weije der 
Deportation. 

— Ein Sarg eines vornehmen Andi» 
aners, der funftboll ausgeführt, wurde 
in B. €. gefunden und dem Muſeum 
übergeben. 

— Arthur Cutten, der größte Weizen: 
händler an der Chicago Börfe, iſt jekt 
auch Glied der Winnipeg Weizenbörfe 
geworden. Er jagt, eine Hilfe für die 
Farmer wäre der Uebergang zur gemiſch⸗ 
ten Rarmerei. 

- Der Königspalaft des Darius fol 
in Berfien ausgegraben werden. 

- In Hamburg ift es zu ſchweren Zu⸗ 
jammenjtößen gelommen, die Polizei half 
den Faſchiſten, gegen die Roten vorzuge⸗ 
ben, und 80 Kommumiften wurden ge- 


fangen gejekt. 

— Flieger über Buenos Aires, Argen- 
tinien erhoben ſich zu einer Höhe bon 
8000 Fuß und jpracdhen dann per draht— 
lofen Phone mit der Landitation, die per 
Radio die Sprache weiter geben lieh nad) 
Madrid, Spanien, dort war ein Stabel 
eingeichaltet und führte die Sprache weis 
ter nach Rugby, England, über Verjail- 
les und London, dort war der Apparat 
für Nadio eingejtellt, der die Sprache wei— 
ter bis nad Sydney, Aujtralien, führte. 

— England will ein Telephon für all: 
gemeinen Gebrauh nah Neu-Zealand 
einrichten. 

— Manitoba. will die canadiiche Re— 
gierung um Hilfe bitten, das Flußbett 
des Ned Nivers zu reinigen zur freien 
Schiffahrt. 

— Mexilo wird jetzt durch ſchwere 
Stürme heimgeſucht. 

— Die Verhandlungen über Indien 
wurden vom engliſchen Parlament gut 
geheißen. 

— Die Bienenzüchter von Manitoba 
halten ihre Jahresſitzung jetzt in Wins 
nipeg ab. 

— Die Fradtraten für Viehtransporte 
foll bedeutend berabgejeßt werden. 

— Ein Feuer in New Port hat 200 
Heimatloje und einen Schaden von einer 
Million Dollar binterlaffen. 

— Die Weizenquota ift vorbereitet und 
foll von der Regierung dem Parlament 
in England vorgelegt werden. 

— In Quebec verbrannten zwei Kin— 
der auf einer Farm. 

— Ein Arzt von Ottawa hat einen 
Kranken im hohen Norden über Na= 
dio behandelt. 

— Kohn W. Wright, Pounds, Vir— 
ginia, U.S. A., der 25 Perſonen ermor- 
det als Indianertämpfer, iſt in jeinem 
88 Lebensjahre gejtorben. 

— In Shoal Late, Man., brannte 
eine Garage nieder mit 11 Garen und 
etlihen Traktoren, einen Schaden bon 
$80,000 verurjachend. 

- König Georges Schweſter liegt 
ſchwer krank. Ihre Tochter, Königin Vic- 
toria von Spanien, traf ein, wodurch der 
Buftand der Prinzeſſin bedeutend verbej- 
jert twurde. 

— Merito bemüht jich, mehr Touri- 
ſtenbeſuche zu erhalten. 

— Ein norwegifher Dampfer mit 18 
Mann Befabung ift untergegangen. 

— Die ENNR. will die Farm Credit 
Eorporation unterjtügen. 

— Die Injel Madagaskar ift ſchwer 
heimgeſucht dur Stürme. 

— In einer Minenerplofion in Eng— 
land verloren 28 ihr Leben, 12 wurden 
ſchwer verwundet, und nur 25 fonnten 
gerettet werden. 

— Die Streiflage iſt auch durch Pre— 
mier MacDonalds Einfchreiten nicht bei— 
gelegt. 

— Ein Erdbeben in Albanien begrub 
50 Häufer. 

— Ganada bat jet 300,000 Arbeits⸗ 
loje. 

— General-Major Butler der U. ©. 
Marine, der fich gegen Premier Muſſo— 
lini ſcharf ausgeiproden, fommt dafür 
bor3 Gericht. 

— Die canadiiche Regierung bat 42 
Aeroplane gelauft, die alle in Canada 
gebaut find. ı 

— Ein Xeuer im Keller der St. Sa— 
viors Kirche, Winnipeg, wurde durch ein 
Mädchen gelöicht, die fich ein nafjes Ta— 
fhentuch über den Mund band, und dann 
mit Schnee durch den Rauchaualm lief u. 
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das Feuer im Beginn erjtidte, 

— Roincares Lage nad) dem Schlag- 
anfall wird ſchlechter. 

— Die englifchen Prinzen find in Ber- 
muda eingetroffen, die nächſte Station 
ist Kuba auf dem Wege nad Siüd-Ame- 
rika. 

- Die ruſſiſche Sängerin Anna Pab- 
lowna, eine Weltberühmtheit, ijt geſtor— 
ben. 

— 8 der größten englifchen Kriegs— 
materialfabrifen wollen ſich zu einer, Ges 
ſellſchaft verbinden. 

— Das große deutiche Flugichiff Do⸗X 
hat den eriten Probeflug vor dem Ab- 
flug nach Süd-Amerika glänzend bejtans 
den. 

— Oberſchleſien, Deutichland, wurde 
durch einen jtarken Erdſtoß heimgeſucht. 

- Italien jucht Kredit, um Weizen zu 
faufen. Canada jtudiert die Anfrage. 

— Prinzeſſin Beatrice von Spanien 
liegt an Flu darnieder. 

— Bei einer Minenerplofion in Ins 
diana, U.S.4., wurden 29 Berjonen ges 
tötet, 7 konnten gerettet werden. 

— Eine Voltsmenge in Nord Dakota 
lynchte einen Mörder von 6 Berfonen. 

- In Montreal brannte eine Kirche 
nieder, einen Schaden bon $300,000 vers 
urjachend,. 

— In Iron Springs, Alta., brannten 
3 Elevatoren nieder mit 50,000 Bufchel 
Meizen. 

— In der Algeriihen Wüſte ftehen 
noch 200,000 Kamele im Gebraud), dabon 
werden 150,000 von Truppen jtatt der 
Pferde benußt. 

— Der kälteſte Punkt der Erde iſt 
nicht der Nordpol, fondern ein neues La— 
boratorium in Berlin, mo man durch 
Flüſſigmachen von Heliumgas eine Tem: 
peratur von 452 Grad GCelfius unter 
Null erzeugt. 

— Der alte Frist und der Schulmei⸗ 
fter. Rriedrich der Grobe fam eines Tas 
ges in eine Dorfichule. Der Schulmo- 
narch nicdte ihm nur zu, fümmerte fi) 
ſonſt nicht weiter um ihn, unterrichtete 
weiter und entließ nad) einer Weile die 
Kinder. Dann erjt machte er vor dem 
Herricher eine tiefe Verbeugung und jag- 
te zu ihm: „WBerzeiben, Majejtät, meine 
Unböflichfeit aber wenn die Jungens 
müßten, dat noch einer über mit ift, dann 
wäre gar fein Auskommen mebr mit ih— 
nen.“ 

Das große deutiche Luftichiff Do⸗xX 
bat die erite Strede über den Ozean 
zurücgelegt und landete im Hafen der 
Canary Anjeln auf dem Wege nad Süd» 
Amerika. 

- Inn einem Feuer in Baltimore, Mod., 
1.C.4., verbrannten 3 Perſonen und 2 
erhielten lebensgefährlide Branntwuns 
den. 

Premier Bennett von Canada ift 
Saft bei Präfident Hoover im Weißen 
Hauſe. 

Sir B. Zaharoſſ, der myiſteriöſe 
Finanzmann der Alliierten iſt erkrankt. 
Sein Bater war ein Ruſſe, feine Mutter 
eine Griechin, geboren in Konitantinopel. 
Er iſt einer der reihiten Männer der 
Welt, doch jchon 80 Nahre alt. Er iſt 
in Sriegsmaterialinduftrie, Del und ans 
deren Suchen intereffiert. Seine Anleis 
ben an die Regierungen der Alliierten 
find fehr hoch. Während des Weltkrie- 
ges hat er jährlich $2,500,000 Griechen 
land geichentt. 

— Bei Brantford, Ont., ftießen ein 
Bug und ein Auto zufammen, wobei & 
Perſonen getötet wurden. 


mu 
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| Erfolg oder Geld zurück 


No. 1: Grafs Alfa Nähr-Salze in Tabletform, für alle Nervenleiden, all» 
it ein Näbrheilmittel. 
No. 2: Unier Vaporatur oder Einatmer mit Geneva yn alent, ift das Heil⸗ 
mittel für alle Kormen von Katarrh, Kopfgeräufche, 
ma. Volle Auskunft und Schriften frei. 


Graf's Naturheilmittel Depot 
19 Street — Portland, Oregon, 


tröhrenleiden,. Aſth⸗ 


Schreibe mit Angabe aller Symp⸗ 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 


iſt der „Rettungs-Anter” 
es tlar, belehtend, mit vielen Abbi follte won beiden 
werben! — &s tft von Wichtigkeit P alle. 


, unübertrefflicde Wert, 250 Seiten ftarl liefern wir 
endung bon 25 Cents in ®o ftmart 
as. (er (Mesifirient 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache nt 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten 
son Eyilepfi (Wakiadt). zus 10 Cents in ® 
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185 ——— Ave., Jersey City, N. J. V. S. A. 
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Dr. 9. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutid. 
Dffice 26 600 Nei. 28 153 


576 Main St., Ede Alexander 
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Dr. L. J. Weselak 


Dentiher Zahnarzt 


417 Selkirk Ave, Winnpen, Man, 
Dffice-Phone: Bohnungs-Phone: 
54 466 53 261 


Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen 


Dr. N. J. Neufeld 


Braktiſcher Arzt und Chirurg 
600 William Ave., 
Winnipen, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprediftunden: 8-5 nachm.; 7-9 abends 
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Sichere Genejung für Krante 


durch das wunderwirlkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
gugefandt. Nur einzig und allein echt 

zu haben bon 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen 
Heilmittel. 


Retter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. R Gleveland, DO. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und fal» 


ſchen Anpreifungen. 
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Blasensteinen. 
Schlaganfälle und Kuriert derren Fol 
“ Besonders —* — iFı 





— * aus Briefen, die wir er 
halten haben. 

(3007) ch fchreibe Ihnen, damit 
Sie meinem Sohne 2 Flafchen Lapi- 
dar jchiden. Ich felber habe Lapidar 
gebraucht und dasſelbe bat Wunder an 
mir gewirlt. Wollen Sie bitte die 
Tabletten ſo ſchnell wie möglich an 
meinen Sohn abſchicken. Er leidet an 
Aſthma und ich möchte gerne, daß er 
Lapidar probiert. Ich lege eine Geld- 
anweifung für $5.00 bei. 

Mrs. Mary Hicdey, St. Paul, Minn. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 








Lapidar Go, Chine, Cal. 








Brudhleidende 


Werft die nuglofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 
Stuart's PlapaoPads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlich jelbitanhaftend gemadt find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hratnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam. 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürli, alfo 
kein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
bemweifen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Kupon heute an 


Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnard Pldg., St. Lonis, Mo. 


Adreſſe 
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Dr. theol. Häuſer. 
Ein Apojtel der Wahrheit. 
Das die meiiten Rundſchauleſer 
fehr wenig oder überhaupt garnichts 
über Nationaliozialismus, deſſen 
Standpunkt und Ziele erfahren, jen- 
den wir Ihnen den beigelegten Aus- 
fchnitt aus „Der Stürmer” vom Dez. 
1930, Nr. 52, mit der Bitte, jelbi- 
gen in unjerer Rundſchau zu ver- 
öffentlichen. Es iſt höchſte Zeit, dab 
den Menichen auch in politifher Hin- 
fiht mehr Klarheit gebracht mird. 
Das iſt jo unfere Anſicht. 
Mit deutichem Gruß 
P. J. Heinrichs. 
B. H. Hildebrand. 





Sn der nationalſozialiſtiſchen Be— 
wegung befinden ſich Geiſtliche beider 
chriſtlichen Konfeſſionen. Schwerer 
als für die proteſtantiſchen iſt es 
aber für die katholiſchen Geiſtlichen, 
ſich offen zu bekennen. Während ka— 
tholiſche Geiſtliche kaum zur Rechen— 
ſchaft gezogen werden, wenn ſie ſich 
zum Sprecher der C. B.-Nuden ma— 
chen (Kaplan Fahſel, Mönius uſw.), 
ſind nationalſozialiſtiſch fühlende 
Geiſtliche ſeitens gewiſſer „Obern“ 
oft recht unchriſtlichen Verfolgungen 
ausgeſetzt. Zu den katholiſchen Geiſt— 
lichen, die mit ihrer Ueberzeugung 
nicht hinterm Berg halten gehört auch 
Pfarrer Dr. theol. Häuſer von 
Straßberg bei Augsburg. Er iſt 


weiten Kreiſen durch ſeine Schrift be- ' 


kannt geworden, in welcher er ſich 
mit der Judenfrage in mutiger Wei— 
fe befaßt. Anläßlich der Weihnachts— 
feier der Augsburger Nationalio- 
zialiften hielt er eine prächtige Rede, 
der wir das Folgende entnehmen: 

Wer feit auf deutſchem Boden iteht 
und fonfequent die deutjche Idee ver- 
tritt, gilt ala unbequem und gefähr- 
ih. Denn „Rechts iſt die Gefahr“, 
fo erflärt die Linke, jo jchreit es noch 
viel lauter die politische Mitte. Und 
damit das Volk es alaube, dab die 
deutihe Bewegung ein Unglück und 
wir deutihen Männer eine Gefahr 
find, fucht die Mitte dem Wolf weis: 
zumadjen, wir feien Feinde der Re- 
ligion und des Chriitentums, nicht 
bedenfend, daß durch ſolche Methode 
ihon viele Taufende der beiten und 
ſittlich höchſt stehenden deutſchen 
Männern und Frouen — leider Got— 
tes — in den letzten Jahren aus den 
Kirchen gedrängt worden ſind. Im— 
mer frecher und kühner erſchallt von 
der Mitte her dieſe gegen uns gerich— 
tete Lüge und Verleumdung. Raſtlos, 
mit diaboliſcher Gier wird hier zum 
Kulturkampf, zum religiöſen Kampf 
geſchürt, natürlich, um dann, wenn 
der Kampf entfacht iſt, ſagen und lü— 
gen zu können: die politiſche Rechte, 
die deutſche Bewegung will den Kul— 
turkampf, den konfeſſionellen Unfrie— 
den. 

Deutſche Freunde! Unſere Weih— 
nachtsfeier iſt eine herrliche, ehrliche, 
ſchlagende Antwort auf dieſe Lügen 
und Verleumdungen. Offen und 
bekenntnisfreudig feiern wir heute 
den Glauben an die herrlichſte, erha— 
benite Führervperſönlichkeit, welche 
die Menſchengeſchichte kennt. Und 
um zu zeigen, daß wir nicht ſtumpf— 
finnig und nur gewohnheitsmäßig 
eine alte Volkstradition nachahmen 
wollen, ijt mir gerade als dhriitli« 
dem Theologen die ehrende Aufrabe 
übertragen worden, den Jefusgedan- 
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fen, die Jeſusperſönlichkeit zu ver— 
fünden....... 

Wozu ijt der höchſte Geiſt am 
Weihnachtsfeſte Menſch geworden? 
Doch nicht, damit wir um Gottes und 
des Himmelreiches willen dieſe Got— 
teswelt, ihre Aufgaben, die vaterlän— 
diſchen und völfiichen Pflichten ver- 
nadläfligen und veradten. Ein 
Gott iſt Menſch geworden, um zu zei- 
gen, da und wie wir vermittels die- 
fer Welt zu Gott gelangen. Seine 
Menihwerdung betont diefe Welt 
und ihre Gejeße ald den Weg zum 
Simmelreih. Die Naturgeſetze, die 
vaterländiſchen und völfiihen Aufga- 
ben und Pflichten haben die göttliche 
Beitimmung und Seiligung, in unje- 
rem pflichtgemäßen deutſchen Rin- 
gen und Streben uns nad) Gott jeh- 
nen und unjeren Mitmenſchen Jeſus 
als edelite8 Vorbild für dieſes Le— 
ben erfennen zu laſſen. Saben wir 
nicht gerade ala vaterländifch gefinn- 
te, treudeutiche Männer jelbit die Er- 
fahrung gemacht, daß wir nicht ohne, 
fondern nur durch dieſe gottgedachte 
und gottgewollte Welt zum Höchſten 
emporiteigen? Sn uns iſt doch et— 
was Großes, heilige Begeiiterung, 
alühende Kraft, mächtiger Taten- 
drang, feltene Opferfreude, unüber- 
windlicher Kampfesmut! Selbit un- 
fere Feinde in der Mitte, die ums töd- 
lich haſſen, willen, daß diefer aem-' 
tige Geiit und diefe fittliche Kraft in 
ung wohnen. Sie willen e8, wenn 
fie e8 auch nicht zugeben aus Neid 
und Eiferfucht; denn die Pharifäer 
können es nie ertragen, daß in uns 
mehr Geiit und Straft lebt als in ih- 
nen felbit. 

Wie nun aber haben wir ung das 
Große und Gewaltige erworben? Et- 
wa durch Weltverachtung, wie fie die 
Phariſäer wünſchen? Nein, durd 
Weltliebe, Weltachtung und Welthei- 
ligung, durch kampfesmutiges Stre- 
ben nnd Ringen für dentiches Volk 
und dentiches Vaterland. Wir find 
den Weg der Welt gegangen, wie ihn 
derf Weltheilige Jeſus gewollt hat. 

Jeſus, der Menſch gewordene Got- 
tesgeiſt, iſt die Aufforderung: „Liebe 
den Frieden und fürchte um des Frie— 
dens willen nicht den Kampf!” Weih- 
nachten iſt das Feſt des Friedens, 
aber nicht eines päzifiſtiſchen Frie— 
dens, niht eines Möninsfriedens. 
Rom pazifiitiichen Frieden, der feig 
alles gehen nnd itehen läht und ben 
Untergang mehr liebt ala den Kampf, 
weih Jeſus nichts. Uns, die mir 
rechts jtehen und den deutſchen Weg 
gehen, wirft man von feiten der Pha— 
rifäer vor, wir ſeien feine Chriiten, 
weil wir feine Raziftiten find. Nun, 

Jeſus war fein Pazifiſt 
und fonnte feiner jein. Und die Ba- 
zifiiten ſelbſt find doch die friedloje- 
iten Gejellen, fo friedlos, daß fie fei- 
nem einzigen ehrlichen deutſchen 
Menſchen Ruhe und Frieden aön- 
BER 

Man wendet gegen uns ein: aber 
das Kreuz ijt doch eine ernite, laute 
Mahnung, auf allen Kampf zu ver- 
sichten und fih in Demut vor allen 
Feinden zu verbeugen. Dieſe Seud- 
ler, die fo Iehren und jo gerne Kreuz 
und Demut predigen, um alle ®elt 
in ihre unbeiligen Sände zu brin- 
gen! Das Krenz Jeſu iſt doch gerade 
das Zeichen eines rückſichtsloſen 
Kampfes. Das Kreuz, diefer Galgen 
der Schmadh, follte den Kämpfer Ne- 
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ſus in dauernde Schande und Ent- 
ehrung jtürzen und andere abichref- 
fen, gleich Nefus den Weg des Kamp⸗ 
fes zu gehen. Aber gerade dieſes 
Zeichen der Schande verlieh dem 
Kämpfer Jeſus entgegen der Abficht 
der Phariſäer die Herrſchaft über al- 
le großen Berjönlichkeiten, über alle 
Geilter und Denker, über alle ebrli- 
den Suder und Forſcher. Aus dem 
Zeidhen der Schmach iſt das Kreuz 
das Zeichen des Sieges, des Sieges 
im unerſchütterlichen Kampfe gewor— 
den. Es iſt Siegeszeichen für den 
Kämpfer Jeſus. Siegeszeichen in 
unſerem eigenen Kampfe. 

Die heutigen Phariſäer ſtellen ſich 
zwar auch gerne unter das Kreuz 
wie fie ſich unter alles Große ?ellen, 
jobald fie glauben, damit Geſchäfte 
maden zu fünnen. Für fie iit das 
Kreuz nicht Zeichen von Kampf und 
Sieg, nicht Geiſtesſymbol, fondern 
reine Gejchäftsmarfe. Tragt man 
nach Phariſäerart und Pazifiitenart 
den ſchmutzigen Geſchäftsgeiſt in die 
Religion, dann beranbt man das 
Kreuz feiner Weihe und Würde und 
madıt e8 Wieder zudem, was es zu- 
nächſt war: zu einem ſchmutzigen, 
bintüberjtrömten Galgen. Daß die- 
fe Leute das Hafenfreuz nicht verite- 
ben, muß man ihnen nod) verzeihen. 
Aberu nverzeihlich iit e8, daß fie für 
das Kreuz Jeſu jo wenig Beritändnis 
haben, daß fie e8 zum gemeinen Ge- 
ſchäftsmittel erklären. 

Jeſus ift in die Welt eingetreten, 
um zu fümpfen und im Kampfe Op 
fer zu bringen. Zum auten, edlen 
Kampfe gehört immer auch das Op- 
fer. Der Phariſäer weis dabon 
nichts. Er ſieht im Kampfe nur Rob- 
heit und Gemeinheit nur jene Sin. 
terliit und Niedertradt, die in feinem 
eigenen Kampfe fıch offenbaren. Im 
deutichen Krieger fieht er darum wie 
ein Mönins nicht Helden, jondern 
Mörder und Rohlinge. Unfere firie- 
ger waren Männer des Opfern, und 
wie fie, wollen auch wir obferbereit 
fein. Denn SOpferbereitichaft im 
Kampfe gibt uns das Nedt, den aro- 
en DOpferprieiter Jeſus unferen 
Herrn zu nennen. Opfer tit unfere 
Aufgabe: Opferbringen im Kampfe 
iſt vor allem dentiches Schidial. So 
mande haben die letzten Nahre un- 
fere Reihen verlafien, weil die Opfer 
fein Ende nehmen wollen. Aber wir 
halten aus, wir bringen die Opfer 
weiter, wir jchreden nicht zurüd. 
Man droht uns, die Drohungen wer- 
den immer freier. Aber wir laſſen 
nicht nach, wir bringen Opfer und 
fampfen, bis wir unſer ißel erreicht, 
das arme deutiche Volf aus feiner 
Not befreit, das arme Vaterland ae- 
rettet haben. Jeſus will den ehrli- 
hen Kampf, er will das’ Opfer aus 
Liebe zum Nädhiten. 

Wer dieje Welt mtt ihrem natio- 
nalen, völfiichen Geſetzen bejaht, 
den Kampf und mit dem Kampf das 
Leid; das Opfer, das Kreuz auf fich 
nimmt, der bat das Recht, Weihnach— 
ten au feiern. 

Wer aber um des Geſchäftes willen 
den Pazifismns braucht und um des 
Beihäites, des Mammons und bes 
Bazifismns wllien eins zu einem 
fopfichenen, weichlichen Bazifiiten 
madıt, der hendhelt nur Chriſtentum, 
entehrt Jeſus, läftert ihn und hat 
nimmermehr das Recht, Weihnachten 
zu feiern. 


Mennonitifche Rundſchan 


Man kann heute von einem rapi- 
den Niedergange, einer Mammoni- 
jfierung, einer Bergeihäftlidung der 
chriſtlichen Idee, aljo bereits vom 
ihlimmiten Aulturfampf im deut- 
hen Wolfe reden. Darum haben 
wir Rechtsſtehende nicht nur ſchwere 
vaterländifche, jondern auch große 
chriſtliche Aufgaben, eine Sefusauf- 
gabe zu erfüllen. 

Vor uns liegt der deutiche Kampf- 
boden ausgebreitet. Der deutſche 
Boden iſt und wird Kampffeld für 
echte Menjchheitsideale, für gejunde 
vaterlädiiche, völkiſche Bewegung, 
für lebendiges, reines Erfajjen Jeſu. 
Vom Geijte der größten aller Berjön- 
Iichfeiten erfüllt, wollen wir uner- 
ſchrocken wetier fampfen. Den Kopf 
boh! Im Auge die glänzende Je— 
jusfreude! Zum Seile des deutichen 
Volkes und durch das deutiche Volk 
zum Heiled er Menichheit! 

Die auferordentlihe Begeiiterung, 
in der Dr. Haenfer eine Stunde lang 
iprad) und in der feine Worte aufge- 
nomen wrude, itrafte wieder einmal 
jene Zügen, die die deutiche Bewe— 
gung als unchriſtlich verfegern und 
verdammen wollen. Eingejandt. 


Bier Shetländer. 


Der Londoner Profeſſor Guthrie 
bielt ji zur Erholung auf den an 
der Nordküſte Schottlands liegenden 
Shetlandsinjeln auf, die durd die 
Zanglebigfeit ihrer Bewohner be— 
rühmt find, Man erzählte ihm von 
einem jteinalten Manne, der auf ei- 
nem der fleineren Inſelchen wohnen 
jollte, und er madte fi auf, ihn zu 
bejuchen. 

Als er ſich der Hütte näherte, die 
man ihm als die Wohnung des Alten 
bezeichnet hatte, ſah er einen grau- 
füpfigen Mann auf dem Felde ar- 
beiten. „Alle Achtung,“ dachte der 
Profeſſor, „wenn ein jteinalter 
Mann fich jo bei Kräften erhalten 
bat, daß er noch Feldarbeit verrid)- 
ten fann.“ Er trat auf ihn zu und 
begrüßte ihn mit den Worten: „Wie 
gejund muß die Luft und die Lebens— 
weile auf Ihren Inſeln fein, wenn 
Sie in Ihren Nahren noch imitande 
find, ſolche Arbeiten zu tun.“ 

Der Mann richtete fich eritaunt in 
die Höhe und fagte: „Sie werden 
wohl meinen ®ater meinen. Dort 
jigt er auf dem Feldſtein und jtridt.“ 

Der Profeſſor folgte mit dem 
Blicke der ihm angedeuteten Richtung 
und ſah auf einem mädtigen Fels— 
blof einen Greis gebeugten Hauptes 
die Maſchen feines Striditrumpfes 
zählen. Mit einer Entihuldigung 
trat er von dem zuerſt angeredeten 
Alten auf den noch Melteren zu und 
fagte: „Guten Tag, lieber Mann! Es 
freut mid, die PBelanntichaft eines 
Mannes zu machen, der fo viele Ge— 
ichlechter überlebt hat und fi immer 
noch jo nützlich maden kann.” 

In wortlofer VBerwunderung ftarr- 
te der alio Begrühte die fremde Er- 
ſcheinung an. Endlich löſten fi von 
feinen eingefallenen Lippen die Wor- 
te: „Gewiß haben Sie meinen Vater 
im Sinne. Der iſt drinnen in ber 
Küche, er hört aber ſchlecht.“ 

Damit wies er mit feinem Stod 
auf die Haustür, durch welde man 
einen Blick in die offenftehende Küt- 
che tun konnte. 


Nicht wenig beluftiat ſchritt der 


Fremde auf das Haus zu und trat in 
die Kühe. Da jah er am Herde ei- 
nen weisföpfigen Mann figen, der 
freilich eher als die beiden erſten dem 
Bilde entiprad, das man ſich wohl 
von einem jteinalten Manne madıt. 
Er fauerte fröjtelnd an dem prajjeln- 
den Torffeuer und breitet zwei gicht- 
verfrümmte Hände über die Glut. 
Ein Scaffell hüllte jeine knochigen 
Gliedmaßen ein, und wenige dünne 
Silberitrählen fielen ibm auf die 
vom hohen Alter gebeugten Schul 
tern. 

Mit möglichſt gehobener Stimme 
redete der Bejucher den Greis am. 
„sch bin von London hergekommen, 
um den Mann zu jehben, der noch als 
ein Denkmal der Vergangenheit in 
unjer Gefchlecht hineinragt,“ ſagte er 
unter Zubilfenabme von etivas Auf- 
fchneiderei. „Ihre Erinnerung führt 
Sie doch gewiß bis in die Zeit Wel— 
lingtong zurüd?“ 

Einfilbig wie fein Sohn und jein 
Enkel jtarrte dies „Denfmal der Ber- 
gangenheit“ den Gait an, als habe er 
feine Anrede nicht veritanden, bis er 
endlich mit demijelben Einwand fam, 
den der Gelehrte nun jchon zweimal 
gehört hatte. „Sie wollten wohl mei 
nen Bater bejuhen? Der iſt da drin- 
nen.“ 

Und mit einer Kopfbewequng wies 
er auf die Kammer nebenan. 

Zu gleicher Zeit erhob fidh von ei- 
ner Bank hinterm Herde ein altes 
Mütterhden — welchem von den 
Greifen fie als Gattin angehören 
modte, war jchwer zu entidheiden — 
und puſtete aus zahnlojem Munde 
(7 — 








Eine —— 
Gelegenheit. 


ein Viertel Land bei Dalmeny zu fau- 
fen. Gute Gebäude, genügend Waj- 
fer, ertragfamer Boden. 125 Ader un 
ter Pflug, ſchöne Weide und reichlich 
Brache. 832.00 per Ader, mit $700 
Anzahlung. Das Mebrige auf die 
Hälfte Ernteauszahlung, oder jedes 

abr $500 bar mit Prozenten. Das 
Sohlende trägt 6% Intereſſen. Be- 
mwerber melden jich freundlichſt an den 
Eigentümer, 

P. Yanz, 
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die Einladung hervor: „Gewiß, 
Serr, unjeren Alten da drinnen wer- 
den Sie meinen. Treten Sie nur, 
bitte, näher!“ 

Damit trippelte fie ihm voran 
und öffnete die niedrige Tür zu der 
armfeligen Hammer, die dem Senior 
der zäblebigen Familie als Salon 
diente. 

Profeſſor Guthrie trat geipannt 
ein. Richtig, bier jah er wirklich ei- 
nen „Iteinalten” Mann vor fi, ein 
Bild, dag einem nit Luſt machen 
fonnte, fich jelber ein fo hohes Alter 
zu wünjchen. In einem Bettſchrank 
lag er zuſammengekrümmt auf bunt- 
gewürfelten Pfühlen, unverjtändli- 
che Worte vor fih hin murmelnd, 

(Schluß auf Seite 16.) 














( Main ( Gentre, Sat. 


pin 


1280 Main St. 
Winnipeg. 


einziges deutſches Heiffränter-Haus 
in Canada. 








Haben Sie 





* 
Yierenbejchwerden 


Männer und Frauen, deren Schlaf 
in der Nacht aeitört wird durch Nies 
ren⸗ und Waienbefchwerden, werden 
roße Hilfe finden, wenn fie Nuga- 
En nur für einige Tage nehmen. 
Dieje wundervolle Medizin reinigt 
den Körper von allen giftigen Schla- 
den, welche unnötige Arankheiten und 
Elend verurfachen. Es gibt den Ner- 
ben, Muskeln und Organen neue 
Stärke und Kraft, zaubert die Farbe 
der Gejumdbeit auf blaffe Wangen 
und macht dad Dafein lebensmwert. 

Nuga:Tone gibt Ahnen befferen 
Appetit umd Ahr —* wird gut ge⸗ 
nährt werden, denn der Magen kann 
die Nahrung dann gut berdauen. 
Nuga:Tone gibt den Geälterten und 
Schwachen neue Aräfte, mie auch fol- 
chen, denen es in jungen Jahren an 
Araft und Lebensmut mangelt. 

Staufen Sie eine Flafche Nuga-Tone 
in irgend einem Drug Store. Wenn 
Ihr Drogift es nicht hat, erfuchen Sie 
ihn, es für Sie vom Großhändler "| 
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Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiſchen Anfiedlung in, der 


Nähe von Wolf Point, Mantana, Mr. Schulg kam drei Jahre zurüd bon 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Xahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 


Jahre. 


Die Quftre- und Valtanſiedlung 


ift im ftändigen Bahstum 


begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 


ihnen baben große, gemütlihe Farmbeime. 


Neben diefer Anfiedlung M 


nod eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freie Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. 6. Leedy, General Agrienltural Develonment Agent, Dept, R., Greg] 


Rortk. Mailwan, &t. Vaul Minn, 
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Neunerleiöl, Wiebenöl und 
Reißungsöl. 


Dieſe genannten Oele ſind alte, be— 
mwährte Heilmittel, die auch heute noch 
ihre Wirkung tun. Es find unerjeß- 
liche Mittel bei Knochenbrüchen, Ver⸗ 
renkungen, Rheumatismus, Sehnen⸗ 
verſteifung, Kreuzlähmungen u.f.m. 
und der Preis iſt für 3 Unzen Fla— 
Ihe 65 Gents. Portofrei in Candda. 

Bei größeren Beftellungen jchreibe 
oder jprecdhe bor. 

J. Matthies Remedy Co. 
797 Redwood Ave. — Winnipeg, Man. 
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Brauchſt du 
mehr Geld? 


Belegenheit für lohnen 
den Nebenverdienit bieten 
wir Ihnen für Ihre freie 
Stunden. Für Einzelheiten 
ihiden Sie bitte dieje Ans 
zeige an 

Dr. Puscheck’s Laboratory 

RA 


. Clark 





pl. - 
807 Alverstone 
Winnipeg, 
Man., Canada 
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— Auf der Grenzitation Stolpce 
fanden Zollbeamte bei einem aus 
Sowjetrußland zurücfehrenden Eng: 
länder namens Harrys ein Kilo Dia- 
manten verichiedener Größe. Harrys 
erklärte, da er die Diamanten aus 
Rußland über Polen nah) England 
bringen wolle. Auch jet er bereit, 
die BZollgebühren zu entrichten, die 
. er auch in Höhe von 100,000 Zloty 
bezahlte. Seinen weiteren Weg 
durch Polen bis nach Bentichen legte 
der Engländer in Bealeitung zweier 
Bollbeamten zurück. 
[nn 


Gummi = Hilfsmittel uud 
Bedarfsartifel 
für jedes Heim. Watentierte Medi- 
zinen zu herabgeſetzten Preiſen. Ka— 
talog frei. 
Sanitary Rubber Supplies 
and Medicines, 
P. O. Bor 643, Winnipeg, Man. 


mennonitiſch⸗ Yundfdyan 


Kroch auf ihrem Knieen. „Ueber drei 
Jahre lang tvar ich fo mit rheumatischen 
Schmerzen behaftet, daß ich nur mit Hil- 
fe eines Stodes gehen konnte und auf 
meinen Knieen die Treppe hinauffriechen 
mußte; ich hatte den Appetit verloren und 
ichlief unruhig; ärztliche Behandlung und 
Medizinen hatten fich als zwecklos erwie⸗ 
jen. Die erjten Flaſchen Forni's Alpen- 
fräuter und Heilöl Liniment erwiefen ſich 
jo vorteilhaft, dab ich den Gebrauch die- 
jer Heilmittel fortfeßte. ch erfreue mich 
jeßt guter Geſundheit, habe vorzüglichen 
Appetit und einen feiten Schlaf,” jchreibt 
Frau Ezilda Belisle aus Abbotsford, 
Que. Dieje beiden Heilmittel find be- 
rühmt geworden wegen ihrer Wirkung 
bei der Behandlung rheumatiſcher Leiden; 
ſelbſt in den ſchlimmſten Fällen haben fie 
überrafchende Nefultate erzielt. Man 
verlange diefe Heilmittel nicht in der 
Apotheke, denn fie werden direkt geliefert. 
Man fchreibe an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Waſhington Blod., Chi⸗ 
cago, Ill. 

Zollfrei geliefert in Canada. 


- Der neue Vertreter Canadas in 
London, der frühere Premier Ontarios, 
it mit allen Ehren in England empfan- 
gen worden. 

— Im Februar veranjtalteten die 
Weizenbauer Europas eine Vertreterber- 
jammlung in Paris, 

- Campbell hat mit feinem Auto in 
Florida ſchon beim erſten Verſuch die 
Geſchwindigkeit von nahe 200 Meilen in 
der Stunde erreicht. 

Montag begann die Luftpoſtverbin⸗ 
dung von Winnipeg nach St. Paul. Die 
erſte Sendung hatte 18,000 Briefe. 

Die Einwanderung nad) Canada 
joll fürs erſte noch unter fcharfer Kon: 
trolle bleiben, bis die Arbeiterlage ſich 
bedeutend gebeflert wird haben. 

Berlin. Barrengold im Werte von 
55,000,000 ift am 19. Januar über Ri: 
ga bon Mosfau hier angelommen. Es 
iit Die größte Goldfendung, die je bier 
bon Sopvietrußland gelommen ift. 

Vertreter der Reichsbank wollten hin- 
ſichtlich dieſer Goldfendung keine Erflä- 
rung abgeben, doch wird allgemein an= 


genommen, dab fie zur Begleihung bon 
Sovietläufen in Europa dienen foll. Die 
Sendung wog etwa acht Tonnen und war 
während des Transports von Beamten 
der Sopietbanf und Detektiven ſcharf be- 
wacht. 

Im Beiſein von Beamten, von Poli— 
zei und Detektiven, wurde das Gold der 
Reichsbank übergeben, die mit einem 
Laſtauto am Bahnhof warteten. Das 
Publikum ſchenkte dem Vorgang wenig 
Beachtung, da die Holzkiſten, in denen 
das Gold verpadt war, feinerlei Auf- 
fohriften trugen, welche auf den koſtba— 
ren Inhalt hinwieſen. 

— Berlin. Die deutiche Republik jchid- 
te fich heuie an, die Wiederfehr des Ta- 
ge3, an dem vor 60 Jahren König Wil- 
beim von Preußen im Spiegeljaale des 
Schloſſes zu Verfailles zum eriten Kaifer 
de3 neuerjtandenen und geeinigten Rei— 
ches ausgerufen wurde, zu feiern. Diefer 
ruhmreiche Tag in der Geſchichte des deut- 





4, Februar 


ſchen Volles wird im Herzen der Be: 
völferung unvergeßlich bleiben. Soweit 
befannt ift, find von den Perfonen, die 
der Feier in Verſailles beiwohnten, nur 
noch bier am Leben, nämlich Präfident 
bon Hindenburg, der bayriiche General 
Theodor von Bomhardt und zivei Mit- 
glieder der Ehrengarde, der Veteran 
Biermann von Drontheim in Schleswig: 
Holitein und „Papa“ Stoof, der in Pots— 
dam in der Zurüdgezogenheit lebt. 

Die heutige Feier ift umfo bemerfens- 
werter, als der ehrmwürdige Reichspräſi— 
dent 1871 als junger Leutnant in Ber: 
failles anwejend war. Die Gedächtnis 
feier wird um elf Uhr vormittags mit 
einem Gottesdienit in dem evangeliichen 
Dom beginnen. Ganz Deutichland kann 
zuhören, da die eier gerundfunft wird. 
Vom Dom wird Präfident von Hinden- 
burg fi) nach dem Reichsſtagsgebäude be— 
geben, wo NReichsfanzler Brüning eine 
furze Ansprache halten wird, 
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auch hier zu haben. 


ſchwierigkeiten irgend welcher Art hat. 


man nur, wenn ein Mittel gut iſt. 


„Menſchenfreund“ 


Das ſeit 1797 beſt bewährte Stärkungsmittel für Verdauung iſt jetzt 


Soviele Menſchen vergeſſen, daß die Mehrzahl aller Krankheiten auf 
ungenügende oder unregelmäßige Verdauung zurückzuführen ſind. 
ſcheinbar unheilbare Krankheit iſt daher ſchon in anſcheinend unverſtändlicher, 
wunderbarer Weiſe nur dadurch geheilt worden, daß der Magen durch gute 
und bewährte Mittel wieder in Ordnung gebracht wurde. 


„Menſchenfreund“ iſt ſolch ein Mittel, 
welche alles heilt, aber es iſt ein Mittel, 


Mittel erfolgreich von derſelben Firma verkauft worden. 


Manch eine 


Es iſt keine Wundermedizin, 
welches jedem hilft, der Verdauungs⸗ 
Schon beinahe 50 Jahre ift Diefes 
Das aber kann 


Dr. Aurt 9. Graulich 

Noom 518, 540 N. Michigan Ave,, 
Chicago, JU., 

u. ©. 








Dr. Ge. B. MeTlaviid 


Arzt und Operateur 
— Sprit Deutih — 
X:Strahlen- und elektrifche Be: 
handlungen und Quarts Mer: 
eury Lampen 
Spreditunden 2-5; 7-9. Phone 52 376 
500 & 504 College Ave. — Winnipeg. 





Mache den Hämorrhoiden . 
Martern ein Eude 


mit dieſem erfolgreichen innerlich-änfer- 
lichem PBerfahren. Kein Leiden, 
Keine Verzögerung. 

— Schreibe um Freie Probe — 
Berjuche das Page Kombinations-VBerfah: 
ren mit einzunehbmenden Tabletten, wo— 
durch der Schmerz und das Leiden bom 

uden und Bluten der berbortretenden 
Ian orrhoiden jchnell bejeitigt werden in- 
folge der inneren und äußeren Wir 
fung. Behebt die Schmerzen und trägt 
ur Heilung bei. Ganz egal, ob Du an- 
ere Mittel erfolglos verſucht haft, Du 
ſchuldeſt es Dir, die Page-Methode ein: 
mal zu beriuchen. Schreibe heute um 
ein freies Probepafet. Es koſtet Dir 
nichts Tauande haben Abhilfe durch die 
Bage-Methode gefunden. Schreibe um 
eine freie Probe. 


E. N. Page Go. 
328 & Bage Bde. — Marihall, Mid. 
0 ——— = 





Frei gegen Aſthma 
während der Winterzeit. 


Eine bemerkenswerte Methode, melde 
Aſthmaleidenden ein Retter ift und 
ben furchtbarſten Anfällen Ein- 
halt gebietet. 

Schreiben Sie heute um eine freie Probe. 
Wenn Sie an den furditbaren Aſtmaan⸗ 
fällen leiden, die beſonders ftarf werben, 
wenn es feucht und kalt ift, wenn Sie 
nad Atem ringen, als ob jeder Hauch 
der letzte märe, dann berfäumen Sie 
nicht bei der Frontier Aftııma Go. um ei- 
ne freie Probe ihrer merkwürdigen Me- 
thode anzuhalten. 
Cie wohnen oder ob Sie ſchon feinen 
Glauben an irgend eine Medizin unter 
der Sonne mehr haben, fchreiben Sie um 
eine freie Probe. Wenn Sie ſchon Ahr 
Zebenlang an diefer Krankheit gelitten 
und alles verſucht haben, mas nach Ih⸗ 
rer Ueberzeugung das befte Mittel gegen 
diefe furdhtbaren Anfälle war, und fie 
mutlos und niedergef jagen find, ſchrei⸗ 

ben Eie um die freie Probe. 





Freier Berfuh-Gonpon 
Frontier Asthma Co., 
2% K Frontier Bldg., 462 Niagara 
St., Buffalo, N. Y. 
on Sie freie Brobe Ihrer Metho⸗ 
e an: .. 

















Es ift ganz egal, wo 


Coupon 


Dr. Kurt 9. Graulich 

Room 518, 540 N. Michigan Abe., 
Chicago, Illinois, 

1. © 4. 


Sch beitelle hiermit: 
1 
8 
5 „ „» * 


Betrag liegt bei. 


Kein Rifito! 





Benüsen Sie Coupon für Beitellungen. 


Flaſche (n) „Menjchenfreund“ 


Sollte ich für „Menſchenfreund“ keine Verwendung 
haben, dann jchide ich Ihnen die Flaſchen, welche ich nicht gebrauchen 
fann, zurüd und Sie verpflichten fi, mir den dafür bezahlten Preis 


PEPPLPPPPPTTELTIITLTTELTITLIILEITELTILLILITTIIETELLTTTTTEITER 


zurückzuzahlen. 

Name .... 
Um Noſten zu ſparen 
mache ich keine Wrejie ...... 
ED.D. Sendungen. 

Stadt: ... 


Geld zurüd für alle zurüdgeiandte Flaſchen. 


a 195 — $1.9 
a 1.85 — $5,55 
a 1.75 — $8.75 
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Dentiches Handels- nnd 
Informations-Büro. 

137 Stennedy Street, Winnipeg. 
Auskünfte und Bermittlungen ge- 
jhäftliher und privater Art. (Rück— 
porto beifitgen). Adrejlen-Bertrag zu 
mäßigen Süßen: 

250 Adrefien $5.00 

500 ⸗— 

1000 rs 
Reite Verbindungen und M itarbeiter 
fteben ung zur Verfügung. 





Das beſte Mehl 


Veberzeugen Sie ſich von der Güte 


desielben. Sie faufen nirgends jo 
billig, wie bei uns, Preiſe find f.o.b. 
Winnipeg: 

Superior, 98 Bi. 42.15 
Sunliabht, 98 Pf. 2. Sorte 2.05 
Roggenſchlichtmehl, 98 Bf. 2.10 
Roggenſchlichtmehl, 49 Pf. 1.10 
Roggenſchlichtmehl, 24 Bf. 0.60 


Bei 5 Sad und mehr dc. per Sad, 

bei 10 Sad und mehr 10c, Rabbat. 

Standard Importing & Sales Co., 

156 Princess ©t., Winnipeg. 
(C. De Fehr.) 








— Rom. — In einem Leitartikel 
feines Popolo d'Italia fordert Ar— 
nado Muſſolini Gerechtigkeit für 
alle Völker. „Es gibt Staaten,“ 
ſchreibt er u.a., „die ſich bis zu den 
Bahnen bewaffnen, und es gibt an 
dere Staaten, denen die Rüſtung auch 
nur für eine ſchwache gerechte Vertei 
digung verſagt iſt. Es gibt Völker, 
deren eifrige Arbeitiamfeit unter 
drüct wird, ganze Generationen müſ 
len arbeiten, um die Ariegsichuld zu 
filgen. In einer folden Atmoſphäre 
löfen jich die beiten Vorſätze auf, und 
der Kommunismus bat freies Spiel 





für feine Propaganda, Kit die Ar 
beit in normalen Zeiten jchon eine 
Ausbeutung, fo wird fie zu einer ge 
tadezu unerträglihen Ausbeutung, 
wenn es fih darum handelt, die Ar 
beit in den Dienit des ausländischen 
Kapitals zu stellen. Die Reviſion 
der Verträge, die nicht die Vernei 





Schicken Sie fein weıo. | 


zuſchicken 
Senden Sie den Cou— 


bon heute. ar 1. 
Dr. Ritholz Optical | geseiäpnetes 
Co. | 
29 Melinda Street, | 
Dept. H 324 
Toronto, Ont. 
Ich möchte Ihre be 
aueme Brille auf 100 
Tage zur Brobe haben 
und erfahren tie ich 
felbige ohne Unkoſten 


| Eine ichöne 
men find, 


die andersivo 





bequeme 
Linſengläſern auf 100 Tage zur Brobe zu— 
Die ſchönſten 
| Getragen von vielen Leuten. 
Ausieben. 
rüden fein Merkmal 

iſt man timitande, 
| die kleinſte Nadel einzufädeln; 
Schachtel 
digung narantiert 
wenn 

welche wir für $2.98 anbieten, 


 Mennonitifche Nundſchau 


nung der 


Sleichgewichts der Welt.“ 


Idee, 
lichkeit. 


— Von 


Delegation des 


nadiſchen Handelskammer ließ Pre— 
mier Bennett ſich über die Finanz— 
lage Canadas aus. Kanada babe 


ehr ‚große Finanzverpflichtungen in 
den nächiten Jahren zu erfüllen, jagte 
er, denn bis 1934 würden Bonds und 
Sculdicheine der Regierung im Be: 
Milliarde Dol- 
Land in der 
Welt babe im Vergleich zur Größe 
finanzielle 
und man Jolle nicht 
dies 
Millionen 


trag bon über einer 
lars fällig fein. Kein 
der Bevölferung böbere 
Verpflichtungen, 
vergejien, daB das Defizit für 
Jahr vielleicht einhundert 
Dollars betragen möge. 
„Bir willen, daß die 
beijern werden“ 
‘Sa, es jeien bereits 
banden, 
geſetzt habe. „Pſychologiſch“ 
Beſſerung zu verſpüren, 


günſtig auf die allgemeine 
und in der ganzen Welt zurück. 
Chicago, 19. Jan. — 


tigt. 
Rekords, 


„Rer“ konfisziert 
ſteht in der Liſte 
Feinde als 
Der „Duke“, 
ſoll der 


wurden. 
der 


Reichite aller 
pone im Bunde. 
man ibm, weil er morgens, 
tags und abends itets 
denen Anzug trägt. 


Unterwelt aalt es als 


daß jein Lokal ala 


immun galt, 


Verträge bedeutet, jei der 
Editein der Gejundung und des 
Sn der 
Auffafjung des Duce ſei die Revifion 
der Verträge nicht eine philoſophiſche 
jondern eine hiſtoriſche Wirf- 


Ottawa wird mitgeteilt: 
„sn einer furzen Aniprade vor einer 
Rationalrat3 der Ca- 


Zuſtände ſich 
‚ jagte der Premier. 
Anzeichen vor- 
dat die Beſſerung ſchon ein- 
wäre eine 
und dieſe 
geiitige und jeeliiche Einitellung zur 
gegenwärtigen Wirtichaftsfriie wirfe 
Lage bier 


Die Kam— 
bagne Ehicagos gegen die Verbrechen 
bat wieder einen neuen Erfolg gezei 
Die Behörden jtudieren heute 
welche geitern während ei- 
ner Razzia in Dennis Conneys Hotel 
Cooney 
öffentlichen 
Nummer Drei verzeichnet. 
jo wie er genannt wird, 
Chicagoer 
Sangiter fein und ſteht mit AT Ca- 
Den Beinamen gab 
nachmit— 
einen verſchie 
In Kreiſen der 
ausgemacht, 
frei 





Neue Brillen auf 100 Tage Probezeit. 
Erlauben Sie mir Ihnen dieſe neueſte, 
Brille mit klaren, durchſichtigen 


Brillen in vielen Jahren. 
Ueberall populär. Aus⸗ 
Hinterlaſſen auf dem Naſen⸗ 
Leicht im Gewicht. Mit ihnen 
die kleinſte Schrift zu entziffern und 
Weit⸗ und Nahſicht. 
geht frei mit. Vollſte Befrie- 

Wenn Sie dafür nicht eingenom-> 
Sie nicht alauben, dab di rillen, 

cht glaul daß die Brill 

denen gleichlommen, 
für $15,00 verfauft werden, ſenden Sie 


befommen fönnte. fie zurück Sie verlieren feinen Gent. Senden ©ie 
Name uerusenseenseenseneene fein Geld! Nur den Coupon einfchiden. Wir möch—⸗ 
ee ten Ihnen auch wiſſen laſſen, wie Sie für ſich eine 
ee = 2 ar Brille umſonſt befommen können. Senden Sie den 
ee Coupon heute ein. 


—* 
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Bibeln und Teſtamente 


Schmorr Bilder Teftamente ....... $0.40 
Kleine Weſtentaſchenteſtamente, 
——— 0.75 
Tajchenbibel, einfacher Einband .... 1.00 
Zajchenbibel, fteifer Umſchlag ........ 0.80 
Hausbibel, jteifer Umſchlag mit 
2 — 
Lehrer: Bibel mit biblifcher Konkor⸗ 
danz und Leitfaden für Bibel- 
J— 
Taſchenbibel, guter Ledereinband, 
— 25 
Taſchenbibel, Goldſchnitt, Schutz⸗ => 


Happen 

Tajchenbibel, Rotſchnitt Lederein- 
band 
Hilfsmittel zum Bihelftubium 

Bibl. Geſchichten (Calver) 0. 
Bibl. Spruch⸗Quartettſpiel 0.50 
Bibl. Frage- u. Antwortſpiel 
Kirchengejchichtliches Quartettipiel 
Bibl. Konkordanz (Fl. Ausgabe) 
Bremer HandsKonkordang sure 
Margaret Kröfer 
518 William Ave, — Winnipeg. 


PPPPPFPPPPPPPPPPPPPPPPPITTITTTTITTEITIITIIID 


0.50 
0.50 
0.50 








Nach Peace River! 


Ach gedenfe gleich nach der Saat: 
zeit tvieder per Auto-Bu3 nad) Peace- 
Niver zu fahren, um Land zu befehen. 
Wer ſich für diefe Reife interefjiert, 
möge ſich bei mir brieflich oder per— 
fönlich, melden. 


G. H. HIEBERT 
Winkler, — Manitoba. 
\ 9 
von allen Beläſtigungen ſeitens der 
Polizei. Detektive unternahmen im 
Auftrage einer ſpeziellen Grandjury 
am frühen Sonntagmorgen eine 
Razzia und verhafteten viele Män- 
ner und Frauen. Aber deren Ber- 
baftung legt man mindere Bedeu- 




















tung bei. Die Hauptſache Sagt der 
Staatsanwalt Swanſon, iſt der und 


von Refords, welche angeblich defini- 
tiv die Tatſache _feititellen werden, 
daß zwiichen Gangſtern und Boliti- 
fern eine Verbindung beitand und 
viele Beamten im Solde von Capone 
und Cooney jtanden. 

— Brüffel. — Die belgiiche Regie- 
rung wird im Barlament einen Kre— 
dit von $10,000,000 beantragen, 
um der Notlage der Arbeitsloien im 
Lande abzubelfen. Bon diefer Sum- 
me jollen ungefähr $6,000,000 für 
öffentliche Arbeiten und $4,000,000 
für Sausbauten verwendet werden. 

- England bat für Kriegszwecke 
einen neuen achträderigen Panzer— 
wagen fonftruiert, der im Innern 
auch eine Funfanlage bat, jo dab 
während der Fahrt itändig drabtloje 
Verbindung mit dem Hauptquartier 
aufrecht erhalten werden fann. Bier 
bon den 8 Rädern der Wagens die- 
nen nur zur Bewältigung unebenen 





Geländes. “| 
Ich verjende: 
Nio Kaffee, per PD. zrrssrssnssneenneneene 258 
Santos Kaffee, No. 1, per Pb. .... 30€ 
Santos Kaffee, No. 2 per ®fd. .... 28e 
Kamaica Kaffee, per vᷣfb — 32€ 
Bogota Kaffee, per Pf. 35e 
Java Kaffee, No. 1, per WED. sonne 50€ 


Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 

Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
liger. 

Bei En Bag er bon 100 Bs. Kaf⸗ 
fee ift die Fracht frei 
Duder, 1 Sad .. m 55.50 
Beanuts, 100 Ib, $9.00 
Frifches weißes Schmalz 50 Pfd. $8.50 

C. G. Warkentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man. 
— Teleyhon 21 222 — 
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Wichtig für Farmer 

Da wir wifjen, daß Bedürfnis für bils 
liges und gutes Land zu nn gi Zah⸗ 
lungsbedingungen in den nell wachſen⸗ 
den Gemeinweſen um Winnipeg und 
Beauſejour vorhanden ift, ſodaß die Söh— 
ne von Farmern eine Gelegenheit belom⸗ 
men, ſich auf Farmland etablieren zu 
fönnen, haben wir uns entichlojien, 28,» 
000 Ader öffnen; ertes Land für Bes 
fiedlung zu öffnen. Wir haben dies Land 
in Townſhips 14 und 15, Range 8 Eait, 
öftli vom Brofenhead Niver elegen und 
verfaufen es zu dem gleihmäßigen Preis 
bon $15.00 den Uder. Es ijt alles jchö» 
nes und offenes Land, frei von Steinen, 
u Tonboden auf Lehm-linters 


grund, 

Bablungsbedingungen: $1.00 per Al⸗ 
fer bar und der Reſt $1.00 ir Ader 
per Jahr für jedes folgende Jahr, bis 
ausg sahlt. Binfen 6 Prozent. Näheres 
von ubr, Anwalt für 


THE EASTERN MANITOBA 
LAND CORPORATION LTD. 


709 Mining Exchange Bldg. 
oder P. D. Box 243, Winnipeg, Dan. 


ae 


EMBASSY 


BROADWAY AT 7O""ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 
- Alk WITH BATH 
5250 ADW FOR ONE PERSON 
$350A DW AND UP FORTWO 


Spezielle Breife für beftän- 
dige Säfte 


ge 
Vorzüglichee Deflauran 

Mäßige Breife 

Glub Frühfthe 30 — 50e 
Lundeon 75c 

Zable d'hote Dinner $1.00 

Ebmund B. Molony 

Manager 


— ———— 
Patente 


Schũtzen Sie Ihre Idee! 

reiben Sie offen in Engliſch um 
vollſtändigen Rat und ſenden Sie uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 


Schutmarfe regiitriert. 
Wir — Ines perfönliche 


enung. 
Gegründet Erfahrung 
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Dreibig Jahre. 


E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg.. Washington, D. C. 


Erwähnen Gie bie „Mennonitifche 
NRundſchau“, wenn Sie "in obiger Ans» 
gelegenbeit fehreiben. 





N 
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Achtung 


Wer um Kohlen und Holz benötigt ift, 
wende ſich bertrauensboll an 
Henry Thiehen 
1841 Elgin Ave,, — Winnipeg, Man, 


Telephon 88 846 oder 25 969 











A. BUHR 


Deutſcher karten 
18jäbrige ri in allen Rechts» und 
— zu verleihen 


709 MINING ı Einen BLDG 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 
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Wennonttifdhe Nundſchau 


Separatoren 


haben ſich ſeit über 30 Jahren als unüber⸗ 
troffen bewährt. 


THE NATIONAL IMPORTERS 
85 George St. (J. Klassen) Winnipeg 
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Schifislarten 


— 2⏑0 
Norddeutſchen 


— nu nu 
wie auf allen Din Ki Die Schiffe bes 


Geldübertweijungen 


ablt, je nad Wunid. 


’ 


Lloyd find —3* Komma ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutiche, Takt Eure Venwandten anf einem deutichen Schiff 
fommen. Unterſtützt eine dentſche Dampfer-Gejellidjaft. 


nad) allen Teilen Europas. In amerilaniien Dollars ober der Landeswäh⸗ 


Jede —— S bereittoi oft und koflenlos 


a, ®. 82. 
"TEL. 89 708 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganab 


General-Agent 
—* MAIN STREET 


WINNIPEG, MAN. 
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Un: Rundi bliſhing Houſe, 

672 ington St, Winnipeg, Man, 
Ich Ichide Hiemit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) —J — 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) Si 

Bufammen beftellt: 1. u. 2- 81.50 

Beigelegt find EN * 

2 RE EV EC EHER AGEEERENEE 5. 
Staat oder Provinz 


ber“ ober 


Schecks.) 


Name 





oder man lege „Bank Draft“, 





„Boltal Note“ ein. (Bon den U. ©, 


Dei Adrefienwechjel gebe man and die alte Adrefie an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief 
„Money Order”, „Express Money Or- 
A. auch perſönliche 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 











Bier Shetländer * 
(Schluß von Seite 18) % 


nicht einmal mit jo viel — 
ſamkeit ausgeſtattet, dab er aſt 
erloſchenen Augen auf den Ein —* n⸗ 
den geheftet hätte; nicht einmaE als 
die Alte ihn rüttelte amd ihm ins 
Ohr jchrie, es ſei Beſuch da, tag ein 
Schimmer von Intereſſe überffeine 
pergamentartig verſchrumpften Bime. 
Ohne Zweifel reichten jeine Erinne— 
rungen jehr viel weiter als bis zu 
Wellington; aber fie waren ihm in- 
getrodnet, wie ſein Leib eingetfod- 
net war. Er war nicht viel mehr als 
eine Mumie,‘ in der der Lebensfunke 
noch nicht erlojchen war. 

„Dante, danke, bemühen Sie ſich 
nicht weiter mit ihm,“ jagte, "Bepjeilor 
Guthrie zu der gutwilligen Alten 
und begab fic zu den jüngeren Ber- 
tretern der Familie zurüd. Er ver- 
juchte mit allen nadjeinander ſich in 
ein Geſpräch einzulafien, doch weder 
der Sohn noch der Entel, noch auch 
der Urenkel deg mumienhaften Bat- 
riarchen konnten ihm jagen, wie alt 
diefer wohl jein modte. 





Ein Schwebenitreid). 





Es war einmal im Schwabenland 
ein Grobichmied, der über die Maßen 
itarf war, Sufchwadel mit Namen. 
Ging er, die großen Hände ſchlen— 
fernd, durch die Dorfitraße, ſah er 
fait aus, al3 trüge er in jeder Hand 
einen Heinen Sandkoffer. Als Nüng- 
fing war Huſchwadel auf der Wan- 
derihaft auch in ein Fleines 'Städt- 
ben von Thüringen gefommen, Da 
ſah er einen Anſchlag: „Heute abend 
um 8 Uhr wird Herr Doktor. Xril- 
henfeld aus Berlin im Sinteffeal 
des Ochſen einen Vortrag halten, in 
dem er Hipp und klar nachweiſen 
wird, dab es gar feinen Gott geben 
fönne.” „Salt,“ denkt mein Schwabo, 
„dag mußt du dir auch anhören!” 
Abends redet der kleine ſchmächtige 
Herr mit dem goldenen Zwider auf 
der krummen Naſen anderiliald 
Stunden in der läderlichiten Weiſe 
gegen Gott, Bibel und Religion: 
Endlih ſchließt er mit den frechen 
Worten: „So meine Serren, jebt.ha- 
be ich Ihnen den Flariten Beweis ge- 
geben, daß e8 gar feinen Gott geben 
fann. Sollte es nım doch einen Gott 
geben, jo wäre derjelbe moraliſch ver- 
pflichtet, jett fofort einen Engel ber» 
abzuſchicken, der mir vor Ihren Au— 
gen eine Ohrfeige für dieſe Boleidi— 
gung geben müßte.“ 

Als er triumphierend umſchaut, 
kommt Huſchwadel ruhig zur Redner- 
tribüne herauf und jagt: „Einen ſchö⸗ 
nen Gruß dom Herrgott! Für ſol— 
che Lausbuben fchiden wir feine‘ En- 
ael. Das kann der Huſchwadel auch 
beforgen!” Damit haut er dem Re- 


BARRRERRANE RAN 
Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Heine (nur die Fragen und Aniworien mit „Zeitrechnung“ und zapofe 


e, auf Buchp 
Ri aller Richtungen n. Holt 8 in feinem Haufe fehlen follte. 


re ) 18. Aufla 
Eremplar portofr 





4. Februar 1 

































ner mit feiner Riejenhand eine fo 
mädtige Badpfeife, daß das Herrleh 
zu Boden jtürzte. 


Der Budel als Geldihranf, 4 

Leute, die von einem frantha 
Geiz befejien find und ſich nicht 
geringite gönnen, hat es immer 
geben. Daß man aber mit einer £ 
ben Million 3 ollars Bermögen E 
jtäblih verhungert, ijt immerhin 
Fall, der vermerkt zu werden fi 
dient. In Palma auf der 
Mallorca fam ein Fleiner budlige 
Mann aus Algier an. Er mietete} 
billigiten Hotel ein kleines Dachzin 
mer. An den regelmäßigen Mal 
zeiten nahm er nicht teil. Dafür Hi 
be er, erflärte er, fein Geld. M 
jah ihn oft trocdenes Brot ejjen mi 
einem Schluck Waſſer. Dann wur 
er franf. Zwei Tage lag er 
Krankenhaus von Palma. Rettu 
war nicht mehr möglid. Sein WM 
per war völlig entfräftet. Vntere 
näbrung wurde ala Todesuriadhe aM 
gegeben. Bei der Aufnahme 
Kranfenhaus entdedte man, daß Be 
Budel falih war. Man wollte de 
Budel wegnehmen, aber das dulde 
der Kranke nit. Der Budel mu 
te neben feinem Kopfkiſſen Tiege 
bleiben. Als er tot war, fand mat 
in dem Buckel Geldicheine und Weg 
papiere im Betrage von mehr al € 
ner halben Million Dollard, J 
Hotel hatte er fich unter dem M 
men Georg Bernitein  eingefchriebeg 
Aber der Name jtimmte auch mid 
Er war falich wie der Buckel. 
bis jeßt wei; niemand, wer der Mat 
mit dem Millionenvermögen gemeit 
it, der wie der ärmite Bettler ven 
Dungerte. 

— Er wußte 8. Der Dichter 
mens Brentano jtudierte um 17975 
Sena. Er war alg großer Geg 
des Duells befannt. Eines Tage 
lieh ihn ein raufluſtiger Student 
einem Briefe wilien, dat er ein dumm 
mer Nunge jei. . PBrentano ging @ 
die Beleidigung nicht ein und entlil 
den Fordernden mit den Worte 
„Daß ih ein dummer Junge I 
weiß ich längſt. Sonit hätte m 
mein Vater nicht auf die Hochſch 
geſchickt, um etwas zu lernen.“ 

— Den Tauern des italienijd@ 
Dampfers „Artiglo” it e8 aelunge 
einen ftählernen Geldſchrank 
engliihen Dampfers „Eanpt”, d& 
mit 200: Millionen Soldfranfen & 
nige Seemeilen von Breit auf de 
Meeresgrunde ruht, an die Oberfl 
die zu bringen. Die Arbeit der Tag 
her jtellte fich als äußergewöhnl 
ſchwer und gefährlich dar. Man rei 
net damit, da e8 noch bis zum Fell 
jahr 1931 dämert, che der geſam 
wertvolle Soldichat, der in 100 ee 
iten im Laderaum aufgeitapelt ik 
gehoben werden fann. 






















































ier, ſchön gebunden, ber 












per 
ei Abnahme von 24 — und mehr, per Eremplar portofrei ....... 
8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 





—*8* Eremplar portofrei 


Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per ———— portofrei .. 

Die Zahlung ſende man mit der Be 
Rundidan rn Fre Spule 
072 Urlingten Street, — 


ftellung an 






Binniyeg, Manitobe, 














